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Wiedervereinigung noch in weiter Ferne 
Die Genfer Konferenz der vier Großmächte brachte eine „fühlbare Entspannung" 

Die von der ganzen Welt mit Spannung erwartete Konferenz der Regierungschefs der 
Vereinigten Staaten, der Sowjetunion, Großbritanniens und Frankreichs ist zu Ende gegan­
gen. Wenn es auch nicht gelungen ist, die strittigen Probleme einer Lösung näherzubringen, 
so verlautet doch aus Beobachterkreisen, daß die Viermächtekonferenz eine fühlbare Ent­
spannung gebracht und die Kriegsgefahr zurückgedrängt habe. In einer fünfstündigen Ge­
heimsitzung gelang es lediglich den Regierungschefs, sich über entsprechende Anweisungen 
an die Außenminis ter für eine Weiterberatung der Probleme einig zu werden. Im Oktober 
wird in Genf eine Konferenz der Außenminis ter stattfinden, auf der die zur Debatte stehen­
den Probleme weiterbehandelt werden. 

Eine herbe Enttäuschung hat die Genfer Kon­
ferenz für uns Deutsche gebracht: Die Frage 
der Wiedervereinigung Deutschlands ist kaum 
einen Schritt vorangekommen. Die Behandlung 
dieser für uns lebenswichtigen Frage als 
Thema Nummer Eins auf der Konferenz schei­
terte an dem hartnäckigen Widerstand der 
Sowjetdelegaüon. Wohl zeigten die West-
mächte gerade in der Behandlung des Problems 
der Wiedervereinigung Deutschlands eine er­
freuliche und e inmüt ige Haltung. Aber die Po­
litiker und Staatsmänner in Ost und Wes t 
sind sich nunmehr darüber einig, daß gerade 
die Lösung der Deutschlandfrage „ ä u ß e r s t 
schwierig und langwierig - sein werde. 

A l l g e m e i n stellt man fest, daß eine baldige 
Lösung des Deutschlandproblems nicht zu er­
warten sei. Das Deutschlandproblem, so sagte 
der G e n e r a l s e k r e t ä r der U N O , sei v i e l zu „kom­
pliziert". P r ä s i d e n t Eisenhover meinte, das E r ­
gebnis der Genfer Konferenz w ü r d e man erst 
nach Mona ten a b s c h ä t z e n k ö n n e n . Der britische 
A u ß e n m i n i s t e r sprach v o n einer „ schweren A r ­
beit", die jetzt in Angr i f f genommen werden 
müsse. Es werde keinen K r i e g mehr geben, 
weil man sich d a r ü b e r e in ig sei , d a ß „ n i e m a n d 
aus einem mit Atomwaffen ausgetragenen K o n ­
flikt als Sieger hervorgehen k ö n n e " . Min i s t e r ­
p räs iden t Bulgan in e r k l ä r t e , w e i l die Einbezie­
hung der Bundesrepubl ik i n die N A T O und i n 
die W e s t e u r o p ä i s c h e U n i o n die Mög l i chke i t 
einer Ve re in igung Deutschlands aussch l i eße , 
habe die sowjetische Delega t ion i n «Genf die 
vorläufige Aufnahme beider Tei le Deutsch­
lands in e in Sys tem g e s a m t e u r o p ä i s c h e r k o l l e k ­
tiver Sicherheit vorgeschlagen. Die Sowjet­
regierung gehe jetzt davon aus, d a ß man bei 
der Lösung der Deutschlandfrage „den Tat­
sachen Rechnung tragen m u ß " . Es seien i n den 
letzten zehn Jahren zwe i Deutschlands ent­
standen, und es sei k lar , d a ß man unter diesen 
Bedingungen nicht die Frage einer mechanischen 
Verschmelzung der beiden Te i le Deutschlands 
stellen k ö n n e , da dies eine unreale Fragestel­
lung w ä r e . 

Die Anweisungen , die die Regierungschefs 
der vier G r o ß m ä c h t e zum Absch luß der Genfer 
Konferenz an die A u ß e n m i n i s t e r für ihre w e i ­
tere Arbe i t gegeben haben, befassen sich in 
ihrem ersten T e i l mit der e u r o p ä i s c h e n Sicher-
!ich und der Deutschlandfrage. Zur Deutsch-
taiidfrage he iß t es: „In Anerkennung ihrer ge­
rn.:- nsamen Veran twor t l i chke i t für die Rege-
] | der deutschen Frage und die Wiede rve r ­
einigung Deutschlands s ind die Regierungs-

I ü b e r e i n g e k o m m e n , d a ß die Regelung der 
deutschen Frage und die Wiederve re in igung 
Deutschlands durch freie W a h l e n i n Ü b e r e i n ­
stimmung mit den nat ionalen Interessen des 
deutschen V o l k e s und den Interessen der 
Sicherheit Europas durchge führ t werden so l l . 
Die A u ß e n m i n i s t e r e werden alle, ihnen m ö g ­
licherweise w ü n s c h e n s w e r t erscheinenden V o r ­
kehrungen oder Konsul ta t ion anderer inter­
ess ier ter Parteien treffen." 

Das Resultat der Genfer Konferenz, die wohl 
einige Lichtblicke gebracht hat, bleibt aber, 
daß der Tag der Wiedervereinigung Deutsch­
lands noch in weiter Ferne liegt, ganz zu 
schweigen von der Rückgewinnung unserer 
ostdeutschen Heimatgebite jenseits der Oder-
Neiße. Wir werden in allen diesen Fragen 
viel, viel Geduld üben müssen. Niemals aber 
dürfen wir erlahmen in der Forderung auf un­
ser natürliches Recht: auf die Wiedervereini­
gung Deutschlands und die Rückgabe unserer 
Heimat. Alle Deutschen müssen sich fn diesen 

Forderungen einig sein und immer wieder ihre 
Stimme erheben und leidenschaftlich für die­
ses große Ziel kämpfen. 

„Niemals Oder-Neiße"! 
„Keine deutsche Regierung w i r d jemals die 

O d e r - N e i ß e - G r e n z e hinnehmen", e r k l ä r t e der 
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen, Ja­
kob Kaiser , am 29. Jun i in Bonn auf der Son­
dersitzung der Sprecher der i m Verband der 
Landsmannschaften (VdL) zusammengeschlosse­
nen ost- und s ü d o s t d e u t s c h e n Landsmannschaf­

ten. Diese E r k l ä r u n g gab er i n feierlicher 
Form ab. 

Vorangegangen war eine eingehende A n a l y s e 
der ostpolit ischen Lage i m Bl i ck auf die bevor­
stehenden Moskauer Verhandlungen durch den 
Sprecher der Landsmannschaft Weichse l -
Warthe, Prof. Dr. Dr . Hans K o c h , M ü n c h e n . 
Zur kommenden Genfer Konferenz gab ein V e r ­
treter des A u s w ä r t i g e n Amtes eine umfassende 
Darstel lung der w e s t - ö s t l i c h e n Verhandlungs­
situation. Im A n s c h l u ß an die A u s f ü h r u n g e n 
der drei Vortragenden wurden konkrete Fra­
gen der Wiedervere in igung sowie M ö g l i c h k e i ­
ten und Gefahren e rö r t e r t , die sich auf den be­
vorstehenden Konferenzen ergeben k ö n n t e n . 

In Ve r fo lg der bisherigen a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Lin ie des Verbandes wurde eine Intensivierung 
des s t ä n d i g e n Kontaktes mit der Regierung der 
Bundesrepublik g u t g e h e i ß e n und gleichzeitig 
die Erwartung' ausgesprochen, daß die bandi« 
mannschaften in a l len ihre Heimatgebiete be­
treffenden Fragen eingeschaltet werden. 

Im Fadenkreuz: Moskau 
Politische Analyse der zeitgenössischen Ost-Westlage 

Von Prof. Dr. Dr. Hans Koch-München 

A m 7. J u n i 1955 ü b e r g a b die Sowjetische Bot­
schaft i n Paris der Deutschen Botschaft eine 
Note der Sowjetregieiung, i n welcher „de r 
Kanzler der Deutschen Bundesrepublik, Her r 
K o n r a d Adenauer, und andere Vertreter, welche 
die Regierung der Bundesrepublik entsenden 
möch te" , für „d ie nächs te Zei t" nach Moskau 
eingeladen werden, „um die Frage der Herstel­
lung der diplomatischen und Handelsbeziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und der Deut­
schen Bundesrepublik zu besprechen und die 
damit z u s a m m e n h ä n g e n d e n Fragen zu e r ö r t e r n " . 

A u s der u n g e w ö h n l i c h e n Ar t , i n welcher diese 
Einladung ü b e r m i t t e l t worden ist. kann zwar 
geschlossen werden, d a ß die Sowjetregierung 
es mit der Note sehr e i l i g hatte, nicht aber, ob 
diese Ei le b loß gespielt oder echt ist. Auch 
sonst darf die Einladung nicht isoliert, sondern 
nur im Zusammenhang mit anderen, fast gleich­
zeit igen A k t e n des K r e m l betrachtet werden: 
Dann ergibt sich freilich die Tatsache, daß die 
Sowjetregierung auch an anderen, bisher 
empfindlichen Weltfronten kurztritt, indem sie 
z. B. den jahrelang hintertriebenen ös ter re ichi ­
schen Staatsvertrag plötz l ich flott machte, sich 
— nach erbittertem Bruderkrieg — ebenso plötz­
l ich mit Tito a u s s ö h n t e und vor allem die auße r ­
ordentl ich verschär f te Lage in der Formosa-
S t r aße durch ihren m ä ß i g e n d e n Einfluß auf ihre 
rot-chinesischen Bundesgenossen (soweit bei 
deren steigendem S e l b s t b e w u ß t s e i n möglich) 
entspannte. 

A u s solchen und ähnl ichen V o r g ä n g e n glau­
ben einzelne Beobachter sch l i eßen zu dürfen, 
d a ß die Sowjets diesmal w i r k l i c h eine Befriedi­
gungspoli t ik einleiten (,,der Kal te K r i e g taut 
auf") und daß es möglich ist, schon jetzt übe r 
etwaige praktische Folgen einer solchen Frie­
densoffensive nachzudenken. 

Bei Unterstellung, daß diese A r b e i t s ­
h y p o t h e s e zutrifft und in stetem Blick auf 
die Gefahr, daß „ a u f g e t a u t e s " Packeis immer 
noch t rüger i sch ist, ja die Neigung hat, stets 
von neuem zuzufrieren — f r a g e n w i r : 

1. Was sind die vermutldchen Ursachen des 
sowjetischen Einlenkens? 

2. W i e ist die voraussichtliche Lage beider 
Partner bei Beginn der Gespräche? 

3. W i e dürf te sich der etwaige Ver lauf der 
Gespräche — besonders im Blick auf unsere 
,,landsmannschaftlichen" Probleme — gestalten? 

Bei der Antwort auf diese Fragen sind V e r ­

einfachungen nicht zu vermeiden; es w i rd schon 
jetzt gebeten, sie zu entschuldigen. 

I. 
Vermutliche Ursachen des sowjetischen E in ­

lenkens 
Innenpolitische Ursachen 

1. Das R u h e - und K o n s u m güter-Bedürf-
nis der B e v ö l k e r u n g : Das Sowjetvolk w i l l 
40 Jahre nach der Revolut ion deren Früch te 
sehen und 10 Jahre nach dem Sieg die gleichen 
K o n s u m g ü t e r g e n i e ß e n wie der angeblich faule 
und geschlagene Westen. Die Sowje t -Büro­
kratie und technische Ar is tokra t ie zeigt A n ­
wandlungen der V e r b ü r g e r l i c h u n g und Hang 
zum „bes se ren Leben" und zum „we ißen H ä n d ­
chen" (belaja rucka) des Intellektuellen. Die 
Besatzungstruppen haben den Westen kennen­
gelernt und vergleichen ihn — nicht immer zum 
Vor te i le der Sowjets — mit der sowjetischen 
„ rod ina" . 

Die E r n ä h r u n g s l a g e des Landes ist, bei wach­
sender B e v ö l k e r u n g und angesichts notwendi­
ger Kriegsreserven angespannt; die neuen 
„ jungf räu l i chen" Böden Zentralasiens und West-
sihiriens werden zwar eine Vermehrung um 
ein Fünftel der bisherigen Agrarf läche bringen, 
aber erst in etwa 6 Jahren (1960—62) wirksam. 
Doch wi rd die e rwünsch t e „ A u t a r k i e " auch dann 
kaum erreicht sein, we i l die B e v ö l k e r u n g trotz 
aller Kriegsverluste schneller w ä c h s t als ihre 
N ä h r b a s i s . 

E in ebenso großes M i ß v e r h ä l t n i s zeigt die an­
gespannte Energiewirtschaft; die ungeheuren 
Anstrengungen der Rüs tungs indus t r i e besonders 
auf dem Sektor der Raketen- und Atomwaffen 
haben die E lek t r i z i t ä t she r s t e l lung offenbar 
über fo rder t und i n Engpäs se getrieben. 

2. Die „N a p o 1 e o n i s c h e" Gefahr: Der 
Historische Material ismus lehrt bekanntlich die 
„ D e t e r m i n i e r u n g " aller, auch der r e v o l u t i o n ä r e n 
Geschehnisse, als „gleiche Folgen aus gleichen 
Ursachen". 

D e m g e m ä ß wi rd von dem Interpreten der 
„Großen Oktoberrevolut ion" die Gefahr er­
wogen, die Revolut ion sei — wie einst die Fran­
zösische — in das Stadium der „ N a p o l e o n i e " 
getreten: Napoleon I. (Stalin) ist in Ehren ge­
storben; Napoleon II. (Berija) wurde hingerich­
tet; droht ein Napoleon III.: Zukov? Rokossovs-
kij? Oder wi rd für eine Zeit lang das bisherige 
Trojka-System die Macht a u s ü b e n ? In diesem 
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In diesen Wochen begegneten sich Hundert­
tausende vertriebene Ostdeutsche auf ihren 
Heimattreffen. Nach dem eindrucksvollen H e i ­
matbekenntnis der O s t p r e u ß e n u n d Sudeten­
deutschen, trafen sich die Vertr iebenen aus 
dem Weichsel - und Warthegebiet und etwa drei­
hunderttausend Schlesier i n Hannover . 

Der „Rheinische M e r k u r " hat sich mit diesen 
Heimattreffen befaß t und vo r a l lem den „Geis t 
des P r e u ß e n t u m s " analysiert . In der Ausgabe 
v o m 10. Jun i kann man unter der Überschrif t 
„Absage an den Chauvinismus" u . a. folgendes 
lesen: „Und gerade auf einer Veranstal tung der 
K ö n i g s b e r g e r sollte man nicht vergessen, d a ß 
der G r ü n d e r dieser Stadt ke in P reuße , ke in 
Etatist, ja , nicht e inmal e in Deutscher war, son­
dern ein tschechischer Fürs t , der B ö h m e n k ö n i g 
O t t o k a r . . . " — Dia lek t ik ist eine feine Kunst; 
wer sie beherrscht, kann j a zu n e i n , v i e r 
zu f ü n f , s c h w a r z zu w e i ß machen oder 
doch wenigstens mit Halbwahrhei ten, die sich 
nur mit langatmigen E r k l ä r u n g e n wider legen 
lassen, die Köpfe verwir ren . Beim „Rheinischen 
M e r k u r " versteht man offenbar sehr v i e l von 
dieser Kunst . 

Kön igsbe rg t r äg t i n der Tat seinen Namen 
nach dem B ö h m e n k ö n i g ; nur war er nicht selbst 
der G r ü n d e r , sondern nur a l s E h r e n g a s t 
hei der G r ü n d u n g z u g e g e n . G e g r ü n d e t wurde 
die Burg am Ü b e r g a n g der alten Bemste in-
s t r a ß e ü b e r den Pregelf luß von Deutschen Ri t ­
terorden, an dessen Zug zur Eroberung des 
Samlandes i m Jahre 1254 Ot tokar als Bruder 
Kreuzfahrer teilgenommen hatte. 

Ot tokar war auch ke in P r e u ß e , denn P r e u ß e n 
i m heutigen Wor t s inn gab es damals noch 
nicht. Er war v o m Vaters tamm her auch k e i n 
Deutscher, aber er hatte einen deutschen N a ­
men, eine deutsche Mutter , eine deutsche G r o ß ­
mutter und eine Deutsche als erste Frau . O b 
er sich als Deutscher gefühl t hat, wissen w i r 
nicht. Sicher aber hat er als Fü r s t des „Heil i ­
gen Römischen Reiches deutscher Na t ion" ge­
dacht und gehandelt. Denn das ist er gewesen, 
ebenso als Kön ig des halbtschechischen Böh­
mens wie als Her r der ganz deutschen Lände r 
Ös te r re ich , Steiermark, Kä rn t en , K r a i n . A l s 
F ü r s t des Reiches und E r z k ä m m e r e r hat er 
schließlich sich sogar um die Kaiserkrone be­
worben. 

Soll te man das alles beim „Merku r " nicht 
g e w u ß t oder zu e r w ä h n e n nun etwa selibst 
vergessen haben? W i r k ö n n e n das nicht glau­
ben. M a n w u ß t e schon Bescheid, aber man hielt 
es für k lüge r , nicht alles zu sagen, was man 
w u ß t e , und man sagte es so, wie man es nach 
der vorgeblichen A r t des Gegners für zweck­
m ä ß i g hielt . 

Des Gegners? Ja , jener Redner nämlich, die 
„auf dem Duisburger Treffen der Königsber ­
ger" versuchten, den »Geist des P r e u ß e n t u m s ' 
zu galvanisieren. 

„Haben sie vergessen, daß dieses P r e u ß e n -
t u m . . . auch die Idee des streng reglementier­
ten Einheitsstaates und somit eines rücksichts­
losen Etatismus umschl ieß t? Das aber ist keine 
Denkart, die einer födera len , freiheitliebenden, 
auf die Gleichberechtigung der V o l k s p e r s ö n ­
lichkeiten und Sprachen g e g r ü n d e t e n Friedens­
ordnung stracks widerspricht." 

So fragt der „ M e r k u r " und, indem er fragt, 
unterstellt er schon die vollendete Tatsache und 
unterstellt zugleich, d a ß man Leute, die so 
etwas vergessen können, mit dem nat ional­
staatlichen Denkschema zugeordneten Behaup­
tung, der G r ü n d e r K ö n i g s b e r g s sei weder 
P r e u ß e noch Deutscher, vo r sich selbst und vor 
der gesamten Öffent l ichkei t zu blamieren ver­
mag. V o n der Blamage bis zur Ausschaltung 
der blamierten Galvanisateure des „Preußen­
geistes" aus der deutschen und eu ropä i s chen 
Pol i t ik zu Gunsten karolingisch-habsburgischer 
Geister dürf te dann nur noch ein k le iner 
Schritt sein. 

Wahr l i ch eine vol lkommene Dia lek t ik ! N u r 
die P r ä m i s s e n s ind falsch. W i r können hier 
nicht untersuchen ob Etatismus und Reglemen­
tierungssucht in der W i e n e r Hofburg, in M ü n ­
chen des Grafen Montgelas , in manchen geist­
lichen F ü r s t e n t ü m e r n nicht mindestens ebenso 
g roß gewesen sind wie in Ber l in . W i r wol len 
aber mit al lem Nachdruck feststellen, d a ß diese 
angeblich typisch p reuß i schen Eigenschaften der 
Gleichberechtigung der V o l k s p e r s ö n l i c h k e i t e n 
und Sprachen im a l t e n P r e u ß e n zu keiner 
Stunde Abbruch getan haben. Dem König von 
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I m F a d e n k r e u z : M o s k a u 
Fortsetzung von Seite 1 

Fal le — wer mit wem? Oder genauer: W e r 
gegen wen? 

Außenpolit ische Ursachen 
1. Die E r s t a r k u n g der „ K a p i t a l i s t i ­

s c h e n " W e l t : A u s den Erk l ä rungen zahl­
reicher sowjetischer Pol i t iker und Mi l i t ä r s 
kl ingt die Sorge vor „ d e n amerikanischen (.kapi­
talistischen') S tü t zpunk ten rings um die So­
wjetunion". M a n fühlt sich „e ingek re i s t " und 
sucht den Ring zu sprengen. E i n Versuch der 
Ausschaltung Frankreichs wurde abgeblasen — 
offenbar, w e i l die Bedeutung dieses Staates seit 
Indochina und Tunis nicht im Wachsen Ist. 

Die Bedeutung der deutschen St re i tk räf te darf 
in diesem Zusammenhang nicht übe r schä tz t , 
aber auch nicht un te rschä tz t werden: Ohne deut­
sche Divis ionen war die Uberrennung West­
europas für die Rote Armee nur ein Flanken­
m a n ö v e r ; nach der Bewaffnung der Bundes­
republik — deren Vol lendung in etwa 4 Jahren 
zu erwarten sein dürf te — ist e in Angr i f f auf 
Westeuropa nur mit g r ö ß e r e n Truppenmassie-
rungen möglich, die ihrerseits wi l lkommene 
Ziele für taktische Atomwaffen bilden. 

Es ist i n diesem Zusammenhang nicht schlüssig 
zu beweisen, d a ß das russische „E in lenken" 
(falls es sich ü b e r h a u p t um ein „E in lenken" 
handelt) auf die sogenannte „Posi t ion der 
S t ä r k e " zurückgeh t . Tatsache aber ist zweier le i : 
Daß — erstens — die Sowjets bisher leiden­
schaftlich, ja verzweifelt (im Gegensatz zu ihrer 
sonstigen, in ähnl ichen Fäl len gewahrten, fast 
zynischen Ruhe) die „Pol i t ik der S t ä r k e " ab­
lehnten, sich also durch sie als gereizt erwiesen. 
Und d a ß die Sowjets — zweitens — ihr pol i t i ­
sches Angebot just nach den Pariser V e r t r ä g e n 
machten, — der öffentl ichen Meinung also eine 
6ehr empfindliche Angriffsfläche darboten. 

2. Die Erstarkung der asiatischen We l t : 
a) China beginnt den Russen übe r den Kopf 

zu wachsen. Der G e b u r t e n ü b e r s c h u ß von ca. 
600 Mi l l i onen Chinesen w i r d sich in zwei Gene­
rationen — kaum früher — an der sowjetischen 
Grenze bemerkbar machen. Anläß l ich ihres Be­
suches im Januar 1955 in Peking erfuhr die 
sowjetische Delegation zu ihrer Ü b e r r a s c h u n g , 
daß China die allgemeine Wehrpflicht einge­
führt habe; das bedeutet eine, in ca. 15 Jahren 
an der Sowjetgrenze stehende rot-chinesische 
Streitmacht von ca. 600 Divis ionen (sechsmal 
so v i e l als die Deutsche Wehrmacht vor ihrem 
Ostfeldzug 1941) "" mindestens 10 M i l l i o n e n 
Infanterie. Gegen wen? Und wer sol l sie tech­
nisch bewaffnen? 

Diese rot - chinesische Wehrmacht auszu­
rüs ten , haben die Moskauer U n t e r h ä n d l e r im 
Ver t rag von Peking 1955, offenbar nach sehr 
schwerem inneren Ringen und unter A n ­
spannung aller Hilfskräf te des eigenen Landes, 
auf sich genommen. U m aber eine solche über­
dimensionale Rüs tung — neben der eigenen- — 
aufrecht zu erhalten, m u ß t e die nach dem Tode 
Stalins gerade noch e ingeführ te K o n s u m g ü t e i -
theorie Malenkows (und dieser selbst) am 8. 2. 
1955, unmittelbar nach der R ü c k k e h r der Dele­
gierten aus Peking, ü b e r Bord geworfen wer­
den. Moskau m u ß jetzt also sowohl für sich 
selbst, als auch für Rot-China (einen poletiel len 
Gegner) arbeiten, entbehren und abermals „auf 
die F rüch te der Revolut ion von 1917 verz ich­
ten". Es m u ß ferner damit rechnen, daß das 
gleiche China , das heute bei Moskau bestellt 
und b i l l ig kauft, morgen (wenn etwa Moskau 
seinen Lieferungspflichten nicht nachkommt) 
zur Konkurrenz gehen wird , d. h. mit A m e r i k a 
(oder Deutschland) abschl ießt . M i t dem A u s ­
bruch Chinas aber ist die Ostflanke der Sowjet­
union bedroht und das Land selbst einem Zwei ­
frontenkrieg zugäng l ich . 

b) Die asiatische Flanke M o s k a u ist auch 
sonst in Gefahr: Das allgemeine asiatische 
Se lbs tbewuß t se in wächst . China ging nach 
Korea (von M oskau gerufen) hinein, aber nicht 
mehr hinaus. Das gleiche China kam 1954 nach 
Genf als Moskaus „Klient" — ging aber ab 
als Moskaus „Pa t ron" . M a n sol l auf etwaige 
russisch-chinesische Spannungen nicht a l l zu 
vorei l ige Hoffnungen setzen: Doch hat die 
800-km-Grenze Chinas gegen die Sowjetunion 
sehr durchläss ige Stellen und so wunde Punkte 
wie Korea ; Mongole i , Mandschurei , Sinkiang, 

P r e u ß e n konnte man nicht nur als M ä r k e r oder 
Pommer oder Schlesier, sondern auch als Fran­
zose, Jude, Pole, Litauer mit al len Rechten die­
nen, falls man ihm nur treu diente. Dutzende 
von Namen beweisen es: der D ä n e Nlebuhr , 
der Schwede Arndt , der Franke, Gneisenau, die 
Hannoveraner Hardenberg und Scharnhorst, der 
Marchese Lucchesini, der Hesse Stein, der 
Sachse Fichte, der katholische Oberschlesier 
Eichendorff, die polnischen Ade l igen Radowitz 
und Radz iwi l l . Und neben den Einzelnen stehen 
ganze Volksgruppen: die Hugenotten, die Salz­
burger, die Masuren, die Litauer, die sogenann­
ten Wasserpolacken. W a r u m kamen sie nach 
P reußen , warum hielten sie zu P reußen , wenn 
dort eine aller Gleichberechtigung und Freiheit 
widersprechende Denkart herrschte? Es ist schon 
bo: P r e u ß e n t u m hat nichts mit Geburt zu tun, 
sondern mit geistiger Entscheidung. In dieser 
Entscheidung aber liegt, worauf es in diesem 
Zusammenhang ankommt, die Ablehnung jedes 
engherzigen vö lk i schen Prinzips eingeschlos­
sen. Der Kampf g r o ß e r Tei le des a l tp reuß ischen 
Ade l s gegen den Hit ler ismus richtet sich we­
sentlich gegen dessen V o l k s p o l i t i k i m Osten, 
die a l len p reuß i schen Tradi t ionen widersprach. 

Das ist die Wahrhei t . W e r die Wahrhe i t un­
te r sch läg t oder fälscht, um die noch immer 
lebendigen und wer tvol len geistigen Tradi t io­
nen und politischen Erfahrungen des P r e u ß e n ­
tums aus der Pol i t ik , der A u ß e n p o l i t i k zumal 
auszuschalten, schädigt Deutschland und schä­
digt Europa, Dr . A . K . 

die sich alle oder einzeln auch als Brandherde 
ausbreiten k ö n n e n . 

D ie Konferenz von Bandung im Früh jah r 
1955 hat (beschickt von 29 Staaten als V e r ­
tretern von z i r k a 1,4 M i l l i a r d e n asiatischer 
Menschen!) den Sowjets die vo l le Gefahr auf­
gezeigt, indem sie die Lösung p r ä g t e : »Gegen 
Imperialismums und gegen Kommunismus!" 
In beiden Fä l l en ist — neben U S A , England, 
Frankreich, selbst Ch ina — auch die Sowjet-
Un ion gemeint, die somit nicht mehr l änge r 
die Lösung var i ieren kann „Asien den A s i a ­
ten"! 

W i r d diese (bisher v o n den Sowjets aus 
propagandistischen G r ü n d e n gegen U S A und 
England geförder te) Parole von den Asia ten 
wi rk l i ch ernst genommen — dann verringern 
sich die russischen Sicherheiten in Ost-Sibirien, 
in den neuen A t o m - und Industriezentren von 
Ural -Kuznezk (Magnitogorsk), besonders aber 
die sowjetischen Kolon ien in den Baumwol l -
und Kornkammern Zentralasiens (Uzbekistan, 
Kasachstan!). 

c) Die Russen stehen vor einem weltge­
schichtlichen Scheideweg zwischen West- und 
Ostpol i t ik : Beharren sie auf der bisherigen, 
versteiften Westpol i t ik (Potsdam), dann m ü s ­
sen sie die Ostpol i t ik ve rnach l ä s s igen und der 
S t ä r k u n g Asiens (Bandung) ihren Lauf lassen. 
W o l l e n sie aber ihre, nach A s i e n verlagerten 
Rüs tungs - und E r n ä h r u n g s z e n t r e n für die spä­
tere Zukunft retten, so m ü s s e n sie in Europa 
Ballast abwerfen, j a sich für a l le s p ä t e r e n 

A . M o s k a u 
M o s k a u kommt nicht als geschlagener oder 

bankerotter, sondern als nüch te rne r und nach 
jeder Richtung realistisch denkender Partner 
— taktisch aus eigener Initiative und operativ 
aus eigener Entschlußkraf t — an den roten 
Verhandlungstisch. 

1. A u s seiner h i s t o r i s c h - m a t e r i a l i ­
s t i s c h g e t r ä n k t e n Denkweise heraus be­
trachtet es auch die g e g e n w ä r t i g e (kritische) 
Phase nur als eine Etappe der W e l t r e v o ­
l u t i o n . M o l o t o w urteilte vor den Sowjets 
am 8. Februar 1955: „Unsere Lage ist gekenn­
zeichnet nicht nur durch quantitative, sondern 
vor a l lem durch qualitative V e r ä n d e r u n g e n . " 
Die Einladung Deutschlands nach M o s k a u ist 
daher — nach wie vor — als „ope ra t i ve D i ­
version", bestenfalls als strategisches Schein­
m a n ö v e r , nicht aber als g rundsä tz l iche 
Schwenkung der S U zu werten. Die Preisgabe 
Ös te r r e i chs ist als Damen-Gambit zu beurtei­
len, dem das g roße Spiel um einen „neu t r a l en 
Puffergür te l" an der eigenen Westflanke erst 
folgen w i rd ; Z i e l dieses cordon sanitaire dürf te 
— S'taatspolitisch <— dessen Neutral isierung, 
w e l t r e v o l u t i o n ä r seine „ V o l k s d e m o k r a t i s i e ­
rung" sein. Letztere w i r d besonders dann be­
drohlich, wenn es den Russen gelingt, die 
„neu t r a l e " ös ter re ichische Wirtschaft derart mit 
der sowjetischen zu verflechten, daß eine po l i ­
tische Sonderstellung Ös te r re ichs praktisch 
nicht mehr möglich sein wi rd . 

2. In Moskau werden Bulganin und M o l o t o w 
zum ersten M a l i n der Weltgeschichte — wie 
M o l o t o w am 8. Februar 1955 vor den Sowjets 
stolz v e r k ü n d e t hat — an der S p i t z e 
e i n e r M a c h t g r u p p e verhandeln, die den 
bisher verachteten Bolschewismus aus seiner 
— 1918 bis 1934 durchgestandenen — Isolie­
rung ge lös t und zu einer globalen Kraft ge­
macht hat. Es g e h ö r e n heute zu M o s k a u : 

In Europa: 
a) zum ersten M a l in der Weltgeschichte ver­

einigt — al le Slawen: Russen, Ukrainer , W e i ß -
ruthenen, Polen, Tschechen, Slowaken, W e n ­
den, Sorben (Masuren, Schlonsaken); Bulgaren. 
H ie r zu „ G e w e h r bei F u ß " : Serben, Kroaten, 
Slowenen, Bosnier, Montenegriner, Makedo­
n i e n Ti to reist als Gast des K r e m l nach 
M o s k a u ; 

b) die ü b r i g e n Satelliten Zwischeneuropas: 
Estland, Lettland, Litauen, Ungarn, Rumän ien , 
A lban i en ; 

c) eine strategisch einzig g ü n s t i g e A u s ­
gangssituation: M i t Kön igsbe rg , Danzig, Stet­
t in an 'der Ostsee; W a r n a am Schwarzen Meer ; 
A l b a n i e n an der A d r i a ! M i t geballter Kraft, 
offensiv aufmarschiert, wie niemals bisher in 
der Weltgeschichte, an der Wespentai l le Euro­
pas (Elbelinie) 175 gegen 40 Divis ionen. 

In A s i e n : 
a) Rot-China (für die nächs te Generation) 

mit eigenen Satell i ten (Korea, Tibet); 
b) Nord-Vie tnam (mit potentiellen Satel­

l i ten: Süd-Vie tnam?) , insgesamt rund 900 M i l ­
l ionen Menschen! 

B. Deutschland (Die Bundesrepublik) 
a) Deutschland verhandelt zum ersten M a l e 

in der Weltgeschichte an Seiten eines mondi-
alen W e s t b l o c k s gegen den globalen 
„Ostblock". A b e r seine Stellung in diesem 
Westblock ist schwächer als die russische im 
Ostblock: M o s k a u führt und regiert (noch) 
seine Satelliten, w ä h r e n d Deutschland inner­
halb eines v e r h ä l t n i s m ä ß i g jungen Gefüges 
mitgeht; M o s k a u kann (noch) dikt ieren; 
Deutschland m u ß (und wi l l ) Rücksicht nehmen; 
M o s k a u hat deutsche Faus tp f ände r in der 
Hand (Oder -Ne iße -Geb ie t e , DDR, Kriegsge­
fangene, Zivi l internier te) , w ä h r e n d Bonn sozu­
sagen mit leeren H ä n d e n dasteht. — M o s k a u 
hat v e r h ä l t n i s m ä ß i g mehr Zeit (die chinesi­
sche Gefahr w i r d erst in z w e i Generationen 
wirksam), Deutschland dagegen m u ß besorgen, 
daß die sowjetische Gefahr i n der DDR schon 
nach etwa einer Generat ion bedrohlich wird . 

b) Der i n diesem Zusammenhang oft ge­
zogene Vergle ich der jetzigen Lage unserer 
Bundesrepublik mit jener v o n R a p a l l o 
1 9 2 2 l äß t sich nicht anwenden. Damals, 1922, 

Mögl ichke i ten den Rückzug nach Europa 
sichern; das bedeutet den Zwang : i n Potsdam 
v o r ü b e r g e h e n d kurz zu treten, um gegen 
Bandung g e r ü s t e t zu sein. ( „ V o r ü b e r g e h e n d " 
heißt auf asiatisch: „für Jahrzehnte". A l l e M a ß ­
s t äbe der Sowjet-Union sind zeitlich auf sehr 
lange tempiert und entbehren jeder westlichen 
Dramatik.) 

3. Die Erstarkung des außer-russischen 
Kommunismus: 

Bisher hatte M o s k a u unbestritten die abso­
lute F ü h r u n g des Wel tkommunismus in der 
Hand: Die III. Internationale war identisch 
mit Moskau , die Kominform ein Befehlsemp­
fänger des Kreml . Seit dem Sieg der Revo lu ­
t ion in Ch ina 1948 und der Legit imierung 
des jugoslawischen Titoismus durch Chruscev 
und Bulganin 1955 hat M o s k a u diesen Tota l i ­
t ä t sansp ruch aufgegeben; es ist nicht mehr 
die, sondern b loß eine kommunistische Füh­
rungsmacht. 

Das bedeutet nicht nur eine Machtverminde­
rung der F ü h r u n g , sondern auch eine V e r ­
d ü n n u n g des Pr inzips: Denn der chinesische 
Kommunismus galt bisher als heterodot, der 
jugoslawische gar als ketzerisch. N u n aber 
sind beide der Moskauer (bisherigen Ortho­
doxie gleichgestellt, — diese also zum ersten 
M a l seit ihrem Bestehen realt iviert und redu­
ziert. Praktisch gibt es heute keinen a l l e in ­
seligmachenden (Moskauer) Marxismus , son­
dern drei gleichberechtigte „Ti to i smen" . 

ging es um zwei vergleichbare (kommensu­
rable) Staaten, die beide — geschwächt — aus 
Versa i l l es als Benachteiligte hervorgegangen 
waren; heute m ü ß t e Deutschland als kaum 
mi t t e lg roßes Staatsgebilde mit einer übe r ­
nationalen Weltmacht verhandeln. Damals ging 
es um v e r h ä l t n i s m ä ß i g untergeordnete Pro­
bleme (Anerkennung der Vorkriegsschulden, 
„ N o r m a l i s i e r u n g " der Wirtschaftsbeziehungen 
und der diplomatischen Beschickung), die a l ler ­
dings von der damaligen — und heutigen — 
Westpropaganda ü b e r t r i e b e n aufgebauscht wor­
den sind; heute geht es um Wel tprobleme: 
Wiedervere inigung, O d e r - N e i ß e , N A T O , Sicher­
heitspakt, KO-Exis tenz . — Damals gab es 
in Deutschland noch Gruppen, die tradit ionell 
an einem R u s s e n b ü n d n i s festhielten (z. B. der 
p reuß ische Staat; die Reichswehr); heute feh­
len (noch?) diese politischen und — seit 1945 
— die psychologischen Voraussetzungen (Ver­
halten der Russen als Besatzungsmacht; Rache-
und Raubjustiz; Z u r ü c k h a l t u n g der Kr iegs­
gefangenen usw.). 

c) Dennoch ist die deutsche A u s g a n g s ­
s i t u a t i o n heute g ü n s t i g e r als 1922 

' (Rapollo) oder gar 1945 (Potsdam): Nicht nur 
w e i l Deutschland m ä c h t i g e (allerdings nicht . 
ganz gleich ak t ions fäh ige) Bundesgenossen hat: 
U S A ; im Abs tand England; nachhinkend Frank­
reich. 

Sondern w e i l die Bundesrepublik (Deutsch­
land) gerade dort die potentiel l g ü n s t i g s t e n 
und freundlichsten V e r b ü n d e t e n besitzt, wo 
M o s k a u sie braucht und sucht, nämlich in 
A s i e n : Deutschland ist in A s i e n die einzige, 
nicht durch „Kolon ia l - Imper i a l i smus" kompro­
mittierte Weltmacht; es ist die einzige Macht, 
deren wirtschaftliche Kapaz i t ä t einen lang­
fristigen und gewinnbringenden G ü t e r a u s ­
tausch mit A s i e n gestattet — ohne das po l i ­
tische Gesicht ver l ieren zu m ü s s e n ; es ist der 
potentielle Weggenosse insbesondere jener 
asiatischen Staaten, die (wie Indien) an ke inen 
politischen Machtblock, woh l aber an wir t ­
schaftlichen Einfuhren interessiert sind, oder 
(wie Japan und China!) an der gefähr l ichen 
russischen Nachbarschaft leiden und ihre 
Handelspartner lieber bei harmloseren oder 
weiter entfernten Nat ionen suchen. Das gleiche 
gil t für die steigende Bedeutung Deutschlands 
in der arabischen und der vorderasiatischen 
W e l t (Türkei ) . 

III. 
Die ostdeutschen Probleme in Moskau 

1. Technische Vorbere i tung: 
a) Die ostdeutschen Probleme sind ein T e i l 

der o s t e u r o p ä i s c h e n G e s p r ä c h e ; i n ihnen sind 
die Russen fraglos besser geschult; auf sie 
sind sie besser vorbereitet als die Deutschen, 
die bisher anderswohin (Saar, Nato) geblickt 
hatten. 

Es ist anzunehmen, daß die Russen sich in 
den zwischeneuropä i schen Gesprächen v o n 
ihren Satelliten, — in den ostdeutschen Fra­
gen v o n den D D R (SED)-Leuten beraten las­
sen. Umgekehrt ist anzunehmen, d a ß Deutsch­
land in a l len Fragen des Ostdeutschtums gut 
beraten sein w i r d (Landsmannschaften), in 
den Fragen der o s t e u r o p ä i s c h e n Belange aber 
einer Spezialberatung noch zugängl ich sein 
dürfte , z. B. i n der Satelliten-, der Slaven-, 
der Titofrage usw. 

b) W i e dem auch sei: Angesichts der Fül le 
anzuschneidender Fragen w i r d Deutschland 
sehr vorsichtig, d. h. sehr lange verhandeln 
m ü s s e n ; die öffentliche Meinung , insbeson­
dere die gelegentlich al lzu hoffnungsfreudi­
gen Landsmannschaften, werden mit einer 
Konferenzserie von viel leicht Jahren rechnen 
m ü s s e n . 
2. Angebot und Forderung: 

Bei den Verhandlungen werden voraus­
sichtlich die Russen — als Einladende — v o n 
minimalen Angeboten, dagegen die Deut­
schen — als Eingeladene — v o n optimalen 
Forderungen ausgehen. 

a) Die Minimalangebote der Russen dürf­
ten von der Koexis tenz der beiden deutschen 
Zwangsstaaten ausgehen (indirekte A n e r k e n ­
nung der DDR durch die BRD), wobei der e i ­

gentliche Zweck der SU, näml ich die Ver-
ewigung der Te i l ung Deutschlands durch ein 
Vernebelungsverfahren v e r h ü l l t werden 
dürfte , etwa in Form verlockender Handels-
und Wirtschaftsangebote usw. 

Gle ichgül t ig , ob Deutschland dieses Manö­
ver v o n vornhere in oder erst nach Beginn der 
Konferenz ablehnt — so dür f te darauf die 
Aufstockung anderer V o r s c h l ä g e erfolgen: 
vielleicht bis zum Angebot Ostbrandenburgs 
— Ostpommerns — West-Schlesiens. Ein An-
gebot freilich, das mehrfache Pferdefüße ent­
hä l t : Es w i r d voraussichtl ich nicht der Bundes­
republik, sondern der D D R gemacht werden; 
es w i r d d ie Ane rkennung der Oder-Neiße-
Lin ie fordern und den Aus t r i t t aus der N A T O 
ver langen. 

Die Bundesrepubl ik dü r f t e zweckmäßig von 
einer Maximal fo rderung ausgehen, — näm­
lich der Entlassung der Satelli ten aus der 
Moskaue r Vorherrschaft . Damit sichert sich 
Deutschland psychologisch einen guten Start 
bei den z w i s c h e n e u r o p ä i s c h e n Nat ionen („für 
eure und unsere Freiheit") und sachlich einen 
Rahmen, innerhalb dessen es O s t p r e u ß e n mit 
gleichem Recht wie Oberschlesien fordern kann. 

Innerhalb dieses Rahmens bedeutet das 
Auf ro l l en der O d e r - N e i ß e - L i n i e automatisch 
die Frage nach der Curzon-Lin ie (Bug-Dnie-
ster), die v o n den Polen aufgerollt und von 
den Ukra ine rn leidenschaftlich abgelehnt wird. 
A u f ke inen F a l l dü r f t e sich Deutschland zu 
einer vorzei t igen B i l l i g u n g irgendwelcher 
S o n d e r w ü n s c h e einzelner Satellitenstaaten 
oder zur A k k r e d i t i e r u n g polit ischer Postulate 
verschiedener Emigranten herbeilassen (no-
determination, neperedresenstvo). 

W o h l aber darf Deutschland damit rechnen, 
d a ß ihm alle Satellitenstaaten — einschließlich 
z. B. der Polen und Tschechen — schon jetzt 
— sozusagen v o r s c h u ß w e i s e — eine entschei­
dende Rol le im Ost raum zusprechen. Schon 
jetzt weisen sehr v ie le Anze ichen darauf hin, 
d a ß Deutschlands Gel tung i m zwischeneuro­
pä i schen Raum moral isch und polit isch an­
steigt. 

Be i den Tschechen ist der Versuch erkenn­
bar, die Neut ra l i s ie rung Oesterreichs (sowie 
die etwa erwartete Neut ra l i s ie rung Deutsch­
lands) i n einer A r t v o n „Meis tbegüns t igung" 
auch für sich selbst beanspruchen. 

Das Steigen des deutschen Barometers quit­
tieren ferner die Polen mit e inem vielbeachte­
ten Interview ihrer ü b e r p a r t e i l i c h e n Exilzeit­
schrift „ K u l t u r a " (Paris) mit A b g . Kiesinger 
und einer geplanten Ar t ike l s e r i e i n der 
deutschen Zeitschrift „ E u r o p ä i s c h e r Osten" 
(München) . 

Ganz al lgemein aber wetteifern die slawi­
schen S t ä m m e Osteuropas heute schon um den 
Nachweis , daß jene sowjetischen Panzerschüt­
zen, die am 17. Jun i bekannt l ich den Befehl zut 
Besch ießung deutscher A u f s t ä n d i s c h e r abge­
lehnt h ä t t e n — just dieser oder jener slavischen 
Nat ion a n g e h ö r e n : eine A r t v o n A l i b i für den 
vermuteten F a l l der deutschen „ M a c h t e r g r e i ­
fung". 

Im einzelnen zeigen ü b r i g e n s die b isher ige«: 
Erfahrungen, daß die Ver t re ter der zwischen­
e u r o p ä i s c h e n Na t ionen und N a t i o n a l i t ä t e n noch 
immer alten nationalstaatl ichen Ideen und Re­
staurationshoffnungen huldigen. Es w i r d gut 
sein, sie vors icht ig auf den Europagedanken 
hinzuweisen und Verhandlungen ü b e r etwa zu 
ziehende Staatsgrenzen auszuweichen. Statt 
dessen w ä r e die v o n den Landsmannschaften 
i m V e r k e h r mit den f r e m d s t ä m m i g e n Exil­
gruppen b e w ä h r t e Methoge einzuschlagen, 
l ieber ü b e r die Selbstbestimmung der Völker 
— als solcher — zu sprechen und als Unter­
lage etwa die v o n a l t -ös t e r r e i ch i schen Staats­
rechtlern empfohlenen sogenannten National« 
kataster zu w ä h l e n . 

V o n ihrer Maximal fo rde rung absteigend 
dür f te die Bundesrepubl ik sich jener Mittel­
l in ie n ä h e r n , die die S U — v o n ihrem Mini­
malangebot aufsteigend — zu konzedieren 
viel le icht wi l l ens sein w i r d : Welche es sein 
wird? 

b) Innerhalb der Gesamtproblematik Ost­
europas ist die Wiede rve re in igung Deutsch­
lands für die Sowjets nur ein zei t l ich nachge­
ordneter und sachlich wen ig wünschenswer te r 
Punkt der Tagesodnung. Er w i r d durch den 
Versuch abgelenkt werden, zuerst die Ab­
r ü s t u n g s f r a g e n , die ostasiatische Koexistenz, 
die Handelsbeziehungen in a l ler Wel t , die 
F ö r d e r u n g z u r ü c k g e b l i e b e n e r Gebiete usw. 
f a h r p l a n m ä ß i g abrol len zu lassen und die 
Wiederve re in igung — trotz des modifizierten 
Eden- Planes erst an s p ä t e r e r Stelle (oder gar 
nicht) zu diskutieren. Die Gefahr: daß sich an­
dere Verhandlungspar tner , i n erster Linie 
Frankreich, einem solchen verlangsamten 
Fahrplan ansch l i eßen , kann nicht hoch genug 
e ingeschä tz t werden. 

In deutschem Interesse m u ß es daher liegen, 
diese V e r z ö g e r u n g s t a k t i k zu übersp ie len und 
die Frage der Wiedervere in igung an die oberste, 
mindestens aber an eine ganz vordere Stelle 
des Tagungsplanes zu schieben. 

Deutschland hat im letzten halben Jahrhundert 
nach zwe i ver lorenen Kr iegen gegen Rußland 
und nach drei versuchten diplomatischen Ab­
kommen mit M o s k a u (1918 Brest Litowsk, 1922 
Rapallo 1941 Molotow-Ribbentrop-Abkommen) 
alle Stufen der Koexis tenz mit diesem Staate 
abgewandelt, die theoretisch denkbar sind: 
bieg- und Gewaltfr ieden von Brest-Litowsk, 
Weichberecht igungsabkommen von Rapallo 
und E r o b e r u n g s b ü n d n i s v o n Moskau . 

• 
Es w i r d a l l e rhöchs t e r s t aa t smänn i sche r Fähig­

keiten und ungeheurer Verantwortungskraft be­
dürfen bei einer vier ten Verhandlung, die dies­
mal weltgeschichtlichen Charakter haben wird, 
den richtigen W e g für Deutschlands Aufstieg 
und Zukunft zu finden. 

Die beiderseitige Lage zu Beginn 
der Herbstgespräche 1955 



O s t p r e u ß e n - W a r t e 

Liebes A l t - A r y s / m e 
Die Johannisburger Chausee l i e f . . . ach nein, 

sie wanderte, denn damals hatte man v i e l 
Z e i t . . . nach dem Durchqueren der wei ten 
Kiefernheide noch Ki lometer um Ki lometer an 
dem Schießplatz und dem E x e r z i e r g e l ä n d e da­
hin, ehe sie sich am Beginn des Barackenlagers 
zur Bronsa r t s t r aße umwandelte und somit ein 
Teil des S t äd t chens A r y s wurde. Zur Rechten 
das Barackenlager mit Off iz ierskasino, Wache 
und Kommandanturgarten, zur U n k e n eine 
Zeile neuerbauter B ü r g e r h ä u s e r , wurde die 
Bronsartstraße erst bei der al ten Bürge r schu le 
völlig z i v i l , da sie hier den S ü d r a n d v o n A l t -
Arys durchschnitt und damit den Truppen-
übungs- und Schießp la tz in ihrem Rücken l ieß. 
Ein paar hundert Mete r weiter schritt sie ü b e r 
den Bohlenbelag der H o l z b r ü c k e hinweg, die 
den kanalisierten A r y s f l u ß durchwatete, und 
stieß gleich darauf in H ö h e der alten Ordens­
kirche" und ihres Gartens rechtwinkl ig in den 
Verlauf der Lö tzene r -Lycke r -S t r aße h inein . 

Außer diesen beiden langen S t r a ß e n z ü g e n , 
i ;net Sackgasse und e in paar Abzweigungen 
Hdwegart igen Charakters hatte das A r y s der 
. aluhundertwende nichts mehr an bebautem 
Raun vorzuweisen, doch bestanden seit Errich­
tung der Erstanlagen v o n T r u p p e n ü b u n g s - und 
Schießplatz bereits Plane für eine S t r a ß e n v e r ­
mehrung, beispielsweise zu dem G e l ä n d e h in , 
das um die M i t t e des ersten Jahrzehntes 
unseres g e g e n w ä r t i g e n S ä k u l u m s den Bahnhof 
a n der Eisenbahnstrecke L ö t z e n - A r y s - J o h a n -
nisburg aufnehmen soll te . 

Bis diese Strecke zustande kam, m u ß t e n die 
„Soldatchen" zur A b l e i s t u n g ihrer g r o ß e n 
Sommerübungen marschierenderweise nach 
Arys hin. Sie kamen v o n — oder ü b e r — die 
Kreisstädte Johannisburg, Lyck und Lotzen, die 
schon Bahnvertundung b e s a ß e n . Das einzige 
öffentliche Verkehr smi t t e l zu diesen Kre i s ­
städten hin bzw. aus ihnen her stellte so lange 
die Postkutsche mit ihrer f r a g w ü r d i g e n Roman­
tik dar. 

Ehe das letzte Jahrzehnt des vor igen Jahr­
hunderts den A r y s e r n die g r o ß e mi l i t ä r i sche 
Anlage bescherte, hiel t das entlegene S t äd t chen 
nahe des Aryssees und inmit ten mooriger W i e ­
sen und wenig ergiebiger Fe lder zwar ke inen 
Dornröschenschlaf, doch noch eine A r t v o n 
Halbschlaf, i n dem sich die Tage und N ä c h t e 
auf dicken Socken a b l ö s t e n . Ke ine r der Bür­
ger ahnte, welch e in wirtschaftlicher W a n d e l 
zum Besseren plötz l ich eintreten sollte, ke iner 
ahnte, daß dieses entlegene Gemeinwesen als­
bald in v ie ler Leute M u n d gelangen w ü r d e ; 
gelangen w ü r d e durch den Einfa l l e iniger füh­
render M ä n n e r des p r e u ß i s c h e n Fortif ikations-
wesens, am A r y s e r Stadtrand eine M i l i t ä r s t a d t 
zu erstellen. 

Als dieser P l a n eines s c h ö n e n Tages i n m i l i ­
tärischen Kre i s en zum Gesprächs tof f wurde, 
schaltete sich mit a l le r Kraft auch der Besitzer 
des stadtnahen Gutes M y k o s s e n ( s p ä t e r h i n 
Arenswalde benannt), der Rit tmeister der Land­
wehr M a r t i n A r n s w a l d ein. E r erkannte 
sogleich die a u ß e r o r d e n t l i c h e n M ö g l i c h k e i t e n , 
die sich durch die V e r w i r k l i c h u n g des Planes für 
das liebe, alte A r y s ergaben und wurde „ h ö h e ­
ren Orts" dann auch mit Ankaufverhandlungen 
betraut, die sich auf das Ter ra in für Exerzier-
und Schießpla tz bezogen. In diesen Auf t rag 
schaltete er den A r y s e r Kaufmann R i c h a r d 
C r u e g e r ein, der damals bereits Kre i s ­
taxator war oder es a lsbald wurde. K l a r , d a ß 
auch der A r y s e r B ü r g e r m e i s t e r , seine Rats­
herren und manch e in anderer A r y s e r , der zu 
kalkulieren vermochte, dem z u k u n f t s t r ä c h t i g e n 
Werk kräf t ig Vorschub leistete. N u n ja , und 
demgemäß flutschte denn auch alles w ie auf 
grüner Seife. W e n n er es vermocht h ä t t e , so 
würde der A r y s e r Ki rch turm angesichts alles 
dessen, was sich nunmehr in seinem Blickbereich 
vollzog, vor Staunen die Spitze oft h in und her 
geneigt haben. 

Erst mal in Angr i f f genommen, vo l l zog sich 
der Ausbau des Barackenlagers und der dazu­
gehörenden Einrichtungen in imponierender 
Weise und mit ihm die wirtschaftliche U m ­
stellung im S täd tchen selbst auf den s t ä n d i g 
wachsenden Bedarf hin, den die eintreffenden 
Truppen geltend machten. 

Mi t den wirtschaftlichen A n s p r ü c h e n seitens 

nnnerung 
des Mi l i t ä r s meldete sich auch der Wunsch 
nach V e r g n ü g u n g s s t ä t t e n an. Einstweilen be­
sch ränk t e er sich nur auf Loka l i t ä t en mit vie l 
Krachmusik und junonischen Heben. Das war 
für das solide B ü r g e r t u m die bedenkliche Kehr­
seite der Medai l l e , doch da es mal a gesagt 
hatte, m u ß t e es auch b sagen und etwas mehr 
als bisher auf seine M ä d e l s aufpassen. 

Es sei hier vorweggenommen, daß sich der 
mi l i tä r i sche Sektor bis in den ersten Wel tk r i eg 
hinein immer mehr aufb läh te . Erst mit dem 
verlorenen Wel tk r i eg I setzte ihm der Atem 
aus. Damit begann für das S täd tchen selbst, 
das völ l ig auf sein Mi l i t ä r eingestellt war, die 
Zeit der leeren Beutel mit a l l den unerfreu­
lichen Begleiterscheinungen, die sich nun mal 
durch „Mange l an Masse" einzustellen pflegen. 
Abe r eines Tages war auch diese böse Krise 
ü b e r w u n d e n und das Lager begann sich er­
neut . . und schließlich mehr denn j e . . . mit 
Landsern zu füllen; immer mehr, immer mehr 
zu füllen, so daß sich die Notwendigkei t für 
den Ausbau weiterer und umfangreicherer 
Kasernements ergab. 

Nach diesem Abgle i t en in die neuere Zeit 
h inein zurück zur alten! A l s unter Leitung 
der Regierungsbaumeister S o m m e r und 
B ö r s c h m a n n die Bahnstrecke Lö tzen-Arys -
Johannisburg nebst Bahnhöfen fertiggestellt 
worden war und in den festlich geschmückten 
A r y s e r Bahnhof der erste Personenzug ein­
roll te, stand das ganze S täd tchen jubil ierender-
weise auf S tü tzen . Die einzigen, die an diesem 
Tage in Wehmut schwammen, waren der Post­
halter, seine Post i l l ione und woh l auch die 
alten, braven, gelben Postkutschen. Der Ge­
burtstag der A r y s e r Bahn wurde für jene Tag 
der Pensionierung. Zum letzten M a l e rumpelten 
die Postkutschen — bli tzblank gewienert und 
u m k r ä n z t — die alten Routen dahin, zum letz­
ten M a l e l i eßen die Post i l l ione ihr Trari-trara 
erschallen; dann rol l ten die ausgedienten V e r ­
kehrsmittel in st i l le Remisen, dann gelangten 
die P o s t h ö r n e r i n die Kommoden, die Posti l l ions­
röcke in die A b l e g e s c h r ä n k e und die Postpferde 
in den Stal l der A c k e r g ä u l e . W a s dem einen 
sin U h l , ist dem andern sin Nacht igal l . 

Die Eisenbahn gab A r y s einen weiteren Ruck 
nach oben. Das wurde alsbald durch die Steige­
rung der B a u t ä t i g k e i t augenfä l l ig . Die Bron­
s a r t s t r a ß e erweiterte sich mit Geschäf t shäuse rn 
und Wohnblocks ; bestehende Laden im Stadt­
kern erhielten ein neues Ant l i t z , und schließ­
lich wuchsen auch an der Trasse der Bahnhofs­
s t r a ß e H ä u s e r auf, ich sage „schließlich", denn 
diese Trasse lief noch v e r h ä l t n i s m ä ß i g lange 
durch freies Fe ld . 

Die Jahre kamen, die Jahre gingen. Da gab 
es i n einem schönen Sommer wieder mal einen 
a u ß e r o r d e n t l i c h e n W i r b e l . Der B ü r g e r m e i s t e r 
war vom Platzkommandanten benachrichtigt 
worden, d a ß in Kürze der deutsche Kronpr inz 
erstmals in der Stadt erscheinen werde. Er war 
damals Kommandeur der Leibhusaren, die in 
Danzig-Langfuhr standen, und gedachte, sein 
Regiment zu der angesetzten S o m m e r ü b u n g 
auf dem A r y s e r Platz zu begleiten. 

N u n , und das tat er denn auch. Das Regiment 
kam mit der Bahn an und an einen der Trans­
p o r t z ü g e war der Salonwagen des Kronpr inzen 
a n g e h ä n g t . . A l s die Schwarzen Husaren auf 
ihren b i ldhübschen , rassigen Grauschimmeln — 
vornweg als Regimentskommandeur Kronpr inz 
W i l h e l m — die Entladerampe v e r l i e ß e n und 
durch die B a h n h o f s t r a ß e zum Barackenlager 
ritten, tauchten sie in ein Mee r von G r ü n und 
Blumen ein, das von den Farben der Fahnen-
und F l a g g e n t ü c h e r noch lebhafter gestaltet 
wurde. Zwischen T r i u m p h b ö g e n und einge­
pflanzten Jungbi rken d r ä n g t e n sich zuhauf die 
festlich gekleideten A r y s e r und die Bewohner 
umliegender Ortschaften. Der Jubel , der die 
Einziehenden umbrandete, war so s türmisch 
wie ehrlich. E in um das andere M a l neigte er 
sich aus dem Sattel zu h e r a n d r ä n g e n d e r Jugend 
herab und d rück te emporgestreckte H ä n d e . N i e ­
mand ahnte damals, d a ß sich hier sozusagen 
der Schwanengesang einer Glanzepoche v o l l ­
zog, zu der einst Bismarck den Grundstein ge­
legt hatte. Denn schon stand im nahen Hinter­
grund lauernd der Kr i eg , um aller alten Pracht 
den T o d e s s t o ß zu geben. G . S. 

Tilsit heißt heute „Sowjetsk" 
Die alte deutsche Handels- und B ü r g e r s t a d t 

Tilsit hat heute den in kommunist ischem 
Sinne verpflichtenden Namen „Sowje t sk" er­
halten. Trotzdem sucht man hier vergebl ich 
nach positiven Errungenschaften des Sowjet-
Systems. Tils i t , das vor dem Kriege 58 500 Ein­
wohner zäh l te , hat im F r ü h s o m m e r 1955 nicht 
e nmal 29 000 Personen in den sogenannten 
Bürgerlisten zu stehen. A l l e n B e m ü h u n g e n 
zum Trotz, hier die Neuansiedlung anzukur­
beln nimmt die Einwohnerzahl eher ab als zu. 

Zur Zeit betreibt der Ti ls i ter Stadt-Sowjet 
e'.rie große Werbekampagne im Innern Ruß­
lands." Unter dem Mot to : „Kommt in die uralte 
russische Stadt am NJemen" sollen noch 1955 
über Zehntausend nach hier umgesiedelt wer­
den. Es ist jedoch zweifelhaft, ob die wahrheits-
viciricie Behauptung von der russischen V e r -
•Mnqonheit Ti ls i ts mehr Leute als bisher nach 
hier bringen wi rd . Die Bolschewisten b e m ü h e n 
sich überd ies sehr, die Geschichte der Stadt 
Zu verfä lschen. So wurde z. B. jetzt eine Bro­
schüre über die bekannte Ti l s i te r Turm-Kirche 
herausgegeben. Darin w i r d behauptet, dieses 
Gotteshaus sei im 18. Jh . von russischen A r ­
chitekten erbaut worden. W a h r hingegen ißt, 
daß die Kirche zwischen 1598—1610 von deut­
schen Baumeistern errichtet wurde. A u c h dem 
deutschen Rathaus (1757 Grundsteinlegung) 
wil l man eine russische Vergangenhei t an­
dichten. . 

Diese Tendenz macht sich auch bei der a l len 
Tls;;>rn bekannten „Deu t schen S t r a ß e " be­
merkbar, die bereits seit 1520 H a u p t s t r a ß e ist. 

Die Sowjets gaben ihr den Namen des zarist i­
schen Generals Kutusow, der Napoleon schlug. 

Wei t e r wurde das Denkmal des deutschen 
Dichters M a x von Schenkendorff am Rathaus 
g e s t ü r t z t und durch das Standbild einer russi­
schen Soldatengruppe ersetzt. Genau gegen­
übe r erhebt sich der Sockel mit dem bereits 
obligatorischen PanzeT-Denkmal, dessen Ge­
s c h ü t z r o h r e nach Westen weisen. 

Nichts erinnert ebenfalls mehr an die Quar­
tiere der p r e u ß i s c h e n Königin Luise und Na­
poleons, die beide hier geschichtliche Tage er­
lebten. Die beliebte Promenade am Schloß­
m ü h l e n t e i c h wurde durch kleine Wandelhal len 
zu einer s t änd igen polit ischen Ausste l lung ge­
macht Ledigl ich die Lu i senbrücke wurde wie­
deraufgebaut. Das Denkmal der Königin jedoch 
im Park von Jakobsruhe wurde niedergerissen. 
Der Park t r äg t heute den Namen „Kul tu rpark 
des w e r k t ä t i g e n V o l k e s " — er ist das bevor­
zugte Z i e l der russischen Liebespaare 
Bitter kommentiert ein deutscher Briefschrei­
ber die Z u s t ä n d e in der Stadt: „Ihr w ü r d e t 
weder Jakobsruhe noch sonst irgendetwas in 
Ti l s i t wiedererkennen!" 

O Straßburg, O Straßburg! 
Gilber t Grandva l hat sein Land als Oberst 

in der Resistance, M i l i t ä r g o u v e r n e u r , Hoher 
Kommissar und schl ießl ich Botschafter bei der 
Saarregierung treu gedient. A l s Diplomat war 
er nicht immer sehr geschickt, besonders dann 
nicht, wenn es sich um Deutschland handelte, 
da er ein wenig zu sehr in den Gleisen der 
f ranzös ischen Deutschlandpolitik von 1945 ein­
gefahren ist. So war es ve r s t änd l i ch , daß er 
sein g roßes Z i e l — einen se lbs t änd igen Saar­
staat in der Form Luxemburgs zu b e g r ü n d e n — 
nicht erreichen konnte. Immerhin aber gelapg 
es ihm, unter geschickter Ausnutzung der 
e u r o p ä i s c h e n Idee Frankreichs W ü n s c h e an 
der Saar zum größten Te i l zu befriedigen. 
Grandval — und mit ihm Frankreich — konnte 
bei se inem-Abschied von der Saar auf ein 
stolzes W e r k zu rückb l i cken . 

Es ist nicht nur in S a a r b r ü c k e n peinlich 
vermerkt worden, daß dem Diplomaten Grand­
val just in dem Augenbl ick seiner Abreise 
nach Nordafr ika wieder eine seiner Unge­
schickl ichkei ten passieren mußte . M i t ge­
radezu brutaler Offenheit hat er bei seiner 
Verabschiedung Wasser in den W e i n aller 
e u r o p ä i s c h e n S a a r s c h w ä r m e r gegossen. „Man 
verschone uns hier mit dem Argument der 
Sup rana t i ona l i t ä t " , e r k l ä r t e Grandval , und sagte 
weiter, daß er an der Saar nichts anderes als 
„die Verte idigung der f ranzösischen Interessen 
wahrgenommen" habe. Im Interesse Frank­
reichs sei es ihm darum gegangen, dem deut­
schen Potential „ein für a l lemal die Berg­
werke und H ü t t e n an der Saar zu entziehen". 
Das glaube er erreicht zu haben. 

W e l c h ' s p ä t e r Trost für Europas schöns te 
B l ü t e n t r ä u m e ! A n der Saar, so meinten die 
e u r o p ä i s c h e n Idealisten, w ü r d e die Praxis des 
ersten e u r o p ä i s c h e n Terri toriums exzerziert. 
„Auf dem A l t a r Europas", so wurde den wider­
strebenden Deutschen gesagt, lohne es sich die 
Saar zu opfern. Und wi r haben geopfert, um 
nun aus berufenstem Munde zu hören , daß 
unser Opfer nicht Europa, sondern dem M o ­

loch des f ranzösischen Nationalismus darge­
bracht wurde. 

Der letzte Dienst, den Gilbert Grandval sei­
nem Lande an der Saar erwiesen hat, war wahr­
l ich kein guter. Schon mehren sich erschrek-
kend die Stimmen, die nach dem Exempel an 
der Saar in dem ganzen S t raßburge r Versuch 
einer eu ropä i s chen Einigung nichts anderes 
sehen wollen, als einen Ausbau der französi­
schen Hegemoniestellung auf kaltem Wege. 
Schon wi rd verbittert in der deutschen Indu­
strie darauf hingewiesen, daß die ganze M o n ­
tanunion für die Bundesrepublik bisher nur 
Belastungen und E insch ränkungen , für Frank­
reich aber beachtliche Vor te i le brachte. 

W ä h r e n d Grandva l in S a a r b r ü c k e n seine 
offenen Worte sprach, macht sich in England 
eine zunehmende Tendenz bemerkbar, die br i ­
tischen Vertreter im S t r a ß b u r g e r Europarat 
ü b e r h a u p t abzuberufen, we i l man diesem Gre­
mium keine ernst zu nehmende Bedeutung 
mehr beimißt . In S t r aßbu rg selbst zeigte sich 
bei der letzten Sitzung bittere E n t t ä u s c h u n g 
über das langsame Tempo der Regierung auf 
dem Wege zu Europa, zugleich aber auch man­
gelndes Interesse der Abgeordneten selbst, 
von denen zei twei l ig nur noch 24 (von 87) i n 
S t r aßbu rg anwesend waren. Es bleibt abzuwar­
ten, ob das MontanpaTlament mehr Schwung 
und Interesse mitbringen wi rd , wenn es am 
22. November zu seiner n ä c h s t e n Si tzung zu­
sammentritt. Jedenfalls wäTe es traurig, wenn 
die A n s ä t z e zu einer Einigung Europas so 
k läg l ich i m Sande verlaufen m ü ß t e n , w ie es 
in den letzten Wochen oft den Ansche in hatte. 

Gi lber t Grandvals letzte Amtshandlung in 
S a a r b r ü c k e n war ke in guter Dienst für Eu ­
ropa und die Idee von seiner Einigung. G e w i ß 
w ä r e dieser Idee mehr gedient worden, wenn 
die Abtrennung der Saar nicht blasphemisch 
unter dem Deckmantel der E u r o p ä i s i e r u n g be­
trieben worden w ä r e . Dem Manne Grandva l 
bleibt zu w ü n s c h e n , daß er i n Nordafr ika bes­
sere Dienste leisten kann, (undo) 

W o blieb Die StuÖentenfchaft? 
A m Abend des 2. J u l i bewegte sich durch 

München ein Fackelzug. Er nahm seinen Aus ­
gang bei der Unive r s i t ä t und endete mit einer 
Kranzniederlegung vor dem Grabmal des U n ­
bekannten Soldaten im Hofgarten. Initiator war 
der Kreisverband München des Verbandes der 
Landsmannschaften, der für den darauffolgen­
den Sonntag eine G r o ß k u n d g e b u n g ,,Zehn Jahre 
Vertre ibung — alle geht es an!" auf den Kö­
nigsplatz angesetzt hatte. Der Fackelzug sollte 
dazu den feierlichen Auftakt bilden. Tausende 
Münchne r s ä u m t e n seinen W e g . Sie sahen, an­
ge rüh r t von dem ernsten, schweigenden Bi ld , 
die Deutsche Jugend des Ostens, die Sport­
jugend, die landsmannschaftlichen Gruppen 
vorbeiziehen. Sie sahen einen bayerischen M i ­
nister, die Fackel in der erhobenen Hand, in der 
ersten Reihe marschieren. Und sie erwarteten, 
wie das Programm es ve rh ieß , auch die Stu­
dentenschaft der Un ive r s i t ä t zu sehen. Aber die 
Studenten kamen nicht. Ihr Fernbleiben hat tief 
en t täuscht . G e h t s i e d a s d e u t s c h e 
U n g l ü c k n i c h t s a n ? 

Der , ,Allgemeine S t u d en t en aus schuß" (ASTA) , 
die neutrale Spitzenvertretung der Studenten­
schaft der Un ive r s i t ä t München , war in einem 
am 14. Juni abgegangenen Schreiben des Kre i s ­
verbandes des V d L gebeten worden, seine M i t ­
glieder zur Teilnahme aufzufordern. In dem 
Schreiben wurde gesagt, daß es sich darum 
handle, der Vert re ibung vor zehn Jahren, aber 
auch der Brüder und Schwestern zu gedenken, 
die auch heute noch zu Tausenden gezwungen 
sind, ihre Heimat in der Sowjetzone zu verlas­
sen; der Fackelzug solle die Verbundenheit des 
ganzen deutschen V o l k e s mit ihnen bekunden. 
A n die Studentenschaft als geistige Elite des 
V o l k e s ergehe die Bitte, sich dieser Bekundung 
anzuschl ießen . 

A m gleichen Tage wurde auch der „Münch­
ner Intercorporative Convent" (MIC) schriftlich 
gebeten, die ihm a n g e h ö r e n d e n farbentragen-
den Verbindungen von dem beabsichtigten 
Fackelzug in Kenntnis zu setzen und sie zur Be­
tei l igung aufzurufen. 

In beiden Fäl len war somit die Einladung 
rechtzeitig und in al ler Form erfolgt. U m ganz 

sicher zu gehen, sprach ein Vertreter des Kre is ­
verbandes des V d L beim Vorsi tzenden des 
A S T A nicht weniger als v ie rmal vor. Beim 
ersten Besuch wurde verabredet, daß der A S T A 
die ihm vom V d L ü b e r t r a g e n e n 15 A n k ü n d i ­
gungs-Plakate zum Aushang bringen und seiner­
seits auf einem Klebestreifen die Studenten zur 
Teilnahme auffordern werde. A u s g e h ä n g t wurde 
dann jedoch nur ein einziges Plakat. Ohne den 
verabredeten zusätzl ichen Aufruf des A S T A , 
und dazu an einer u n g ü n s t i g e n S t e l l e 
im Hause des Rechts. 

A l s sich am Abend des 2. J u l i der Fackelzug 
vor der Unive r s i t ä t formierte, fehlten die A b ­
ordnungen der Studentenschaft. Der Aufbruch 
v e r z ö g e r t e sich, es fielen heftige Wor te der 
E m p ö r u n g . M i t Recht ist die Frage auf­
geworfen worden, wie man Spitzenvertretungen 
der Münchne r Studentenschaft bewerten m ü s s e , 
die sich dem Bekenntnis zur deutschen Sache 
entziehen. 

Inzwischen hat der Vorsi tzende des A l l g e ­
meinen Studentenausschusses auf Befragen er­
klär t , der A S T A beteilige sich grundsätz l ich an 
keinem Fackelzug, es sei denn er veranstalte ihn 
selbst. A u f die Frage, bei welchen A n l ä s s e n der 
A S T A zum Fackelzug aufrufe, lautete die An t ­
wort: gelegentlich eines Rektorenwechsels oder, 
wie z. B. im Vorjahr, am Geburtstag „Se iner 
kön ig l i chen Hoheit des Kronprinzen von 
Bayern". 

Für die befremdliche Tatsache, daß der M I C 
es ebenfalls un te r l i eß , seine M i t g l i e d e r v e r b ä n d e 
zum Fackelzug aufzufordern, ja die Einladung 
des V d L nicht einmal auf die Tagesordnung des 
Convents setzte, liegt keine Erk lä rung vor. 

A l s es am Abend des 2. J u l i galt, für Recht 
und Freiheit zu marschieren und des deutschen 
U n g l ü c k s zu gedenken, war die M ü n c h e n e r Stu­
dentenschaft nicht zur Stelle. Es ist schmerz­
lich, dies feststellen zu müssen . Seit 150 Jahren 
hat die deutsche Studentenschaft s t e t s a n 
d e r S p i t z e g e s t a n d e n , wenn es um das 
deutsche Vater land ging. In M ü n c h e n verhallte 
der A p p e l l an die „ge is t ige Elite des V o l k e s " 
ohne Echo. 

Welche Schlüsse soll man aus dieser bedauer­
lichen Tatsache ziehen . . . ? " H . H . 

Siedlerschule Katlenburg 
Der n ä c h s t e Hauptlehrgang beginnt am 24. 

Oktober 1955. Das Wintersemester (Grundaus­
bildungslehrgang) dauert bis Ostern 1956, das 
S o m m e r s e m e ß t e r (Aufbaulehrgang — auch für 

Landwir t schaf t s schü le r ) beginnt am 16. A p r i l 
und schl ießt am 31. August 1956. 

Aufnahmebedingungen für den Grundausbil­
dungslehrgang: Mindestalter 19 Jahre, minde­
stens 3 Jahre landwirtschaftliche Praxis, Nach­
weis des Besuchs der landwirtschaftlichen Be­
rufsschule. Ausbildungsziel: Landwirtschaft­
liche Grundausbildung und Ablegung der land­
wirtschaftlichen Gehi l fenprüfung. 

A l l e , die mit mindestens befriedigendem Er­
folg die Zwischenprü fung und die landwirt­
schaftliche Gehi l fenprüfung abgelegt haben, 
weiden in den a n s c h l i e ß e n d e n Aufbaulehrgang 
aufgenommen, der mit der staatlich anerkann­
ten S ied le re ignungsprü fung abschl ieß t . Ostver­
triebene und F lüch t l inge haben die Mögl ich­
keit, ausreichende Ausbildunqsbeihilfen zu er­
halten. Ebenso k ö n n e n Erziehungsbeihilfen nach 
dem Bundesversorgungsgesetz für den Besuch 
des Lehrgangs bewil l igt werden. Aufnahmean­
t r äge und Prospekte sind bei der Leitung der 
SiedlersChule in Katlenburg/Harz anzufordern. 
A n m e l ä e s c h l u ß : 30. 9. 1955. 

Rechtsstellung der ehemaligen Königsberger 
städtischen Angestellten und Arbeiter 

Die ehemaligen Kön igsbe rge r s t äd t i s chen 
Angestel l ten und Arbei ter mit lOjähriger 
s t äd t i s che r Dienstzeit, die in Kön igsbe rg A n ­
wartschaft auf Versorgung und Hinterbliebe­
nenfürsorge hatten, haben bisher g roße 
Schwierigkeiten gehabt, ihre A n s p r ü c h e auch 

nach dem Gesetz zum A r t i k e l 131 des Grund­
gesetzes geltend zu machen. Durch die Dritte 
D u r c h f ü h r u n g s v e r o r d n u n g zum Gesetz zu A r ­
t ikel 131 G G in der Neufassung vom 10. 6. 
1551 sind die Schwierigkei ten zwar noch nicht 
für alle Betroffenen beseitigt, doch ist eine 
erhebliche Verbesserung eingetreten. Hinsicht­
l ich der Regelung ihrer Rechtsstellung stehen 
nun auch solche versorgunqsberechtigt gewe­
senen s t äd t i s chen Angestel l ten und Arbei ter 
den Beamten auf Lebenszeit gleich, die bei der 
Stadtverwaltung Kön igsbe rg oder einem s tädt i ­
schen Betrieb oder seinem R e c h t s v o r g ä n g e r 
bereits am 31. März 1938 eine Dienstzeit von 
10 Jahren abgeleistet hatten. 

Den ehemaligen Kön igsbe rge r s t äd t i s chen 
Angestell ten und Arbei tern, die schon am 31. 
März 1928 im s täd t i schen Dienst standen, und 
ihren Hinterbliebenen wird daher empfohlen, 
bei ihren V e r s o r g u n g s r e g e l u n g s b e h ö r d e n — 
je nach Lage des Einzelfalles — Versorgung 
oder Unterbringung zu beantragen. Die für die 
Unterbringung in Frage kommenden Personen 
erhalten einen Unterbringungsschein und kön­
nen unter bestimmten Voraussetzungen Über ­
g a n g s b e z ü g e beantragen. Bedinqung ist, daß 
die nach dem Gesetz zu A r t i k e l 131 anspruchs­
berechtigten Personen sich rechtzeitig bis 31. 
Dezember 1953 bei der für ihren Wohnsi tz zu­
s t änd igen Meldestel le qemeldet haben. 

Stndt T>v' ' - r -
Auskunftsstelle Königsberg 
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3ßhn lai\u 
er die Tagung der os tp reußischen 
Ä r z t e miterleben durfte, die am W o ­
chenende nach dem Phngstfest in 
Gö t t i ngen stattfand, m u ß t e erken­

nen, d a ß hier eine in ihrer A r t einmalige Or ­
ganisation geschaffen worden ist, geschaffen 
aus dem Nichts, geschaffen a l le in aus dem 
Mut , der Tatkraft, dem W i l l e n zur Selbsthilfe, 
dem u n e r m ü d l i c h e n , selbstlosen Einsatz e in i ­
ger weniger und der Bereitschaft vieler , den 
i n Not geratenen Kol legen und A n g e h ö r i g e n 
im Rahmen des Mög l i chen materielle und see­
lische Hi l fe zu geben. Der Name trifft den 
K e r n der Dinge, es ist w i r k l i c h eine Familie , 
in der jeder sich zu Hause fühlt, der das Glück 
hat, ihr a n z u g e h ö r e n . Und diese 10-Jahres-
Feier ist der rechte Anlaß , den Vate r dieser 
Famil ie , den „pa te r familias", Her rn Dr. med -
Paul S c h r o e d e r , D ä n i s c h e n h a g e n übe r K i e l , 
mit besonderer Betonung zu nennen. Er ist 
der Begründe r und Leiter dieser einzigartigen 
Einrichtung, er hat sie aus kleinsten Anfängen 
sicher und z i e lbewußt durch al le Gefahren und 
Widr igke i t en geführt und auch dem Vere in i ­
gungsverbot der Besatzungsmacht getrotzt, um 
sein selbstloses W e r k i n eine gefahrlosere Z u ­
kunft h i n ü b e r z u r e t t e n . N u n ist es zehn Jahre 
alt, und aus dem l a n g j ä h r i g e n letzten V o r ­
sitzenden der O s t p r e u ß i s c h e n Ä r z t e k a m m e r ist 
inzwischen nicht nur ein v ie lbeschäf t ig te r und 
h o c h g e s c h ä t z t e r Landarzt geworden, sondern 
so ganz nebenher der kinderreichste Va te r der 
Wel t . M i t den rund 1500 Kindern , die zur Fa­
mi l ie gehö ren , sch läg t er ohne Zweifel jeden 
denkbaren Mitbewerber . Deshalb sagt ihm der 
Chronist, bevor er den Bericht fortsetzt, v o n 
ganzem Herzen Dank und b e g l ü c k w ü n s c h t ihn 
zum 10. Geburtstag seiner Schöpfung, die für 
so vie le Hoffnung und Rückha l t geworden ist. 
Er tut es, wenn auch nicht im Namen, — denn 
dazu fühlt er sich nicht berechtigt — so doch 
i m Sinne a l le r Fami l i enangehör igen , auch de­
rer, denen es nicht v e r g ö n n t war, an der Göt ­
tinger Festtagung teilzunehmen. 

Sinn und Inhalt dieses Werkes? W e r w ä r e 
berufener, d a r ü b e r auszusagen, als der Fami­
l ienvater selbst! Bei einer Adventsfeier, die 
im vor igen Jahre in D ä n i s c h e n h a g e n stattfand, 
sprach er die Wor te : „ . . . d a ß in unserer 
O s t p r e u ß i s o h e n Arztfamil ie , die nichts weiter 
ist und sein w i l l als der Versuch , einen leben­
digen Ausschnit t aus der menschlichen Ge­
meinschaft in unserer Heimat zu bewahren, 
also der Erhaltung unserer A r t zu d i e n e n , . . . " 

Begrüßungsabend in Gebhard's Hotel 

Strahlende Sonne empfing die zahlreichen 
Famil ienmitgl ieder und „Zaungäs t e " , — das 
sind n i ch t ä r z t l i che A n g e h ö r i g e der Famil ie , 
die sich diesem Kreise besonders verbunden 
fühlen — als sie i n Gö t t i ngen eintrafen. A u s 
a l len Tei len der Bundesrepublik waren sie er­
schienen, um die sorgfäl t ig vorbereitete Ta ­
gung mitzuerleben. E in g roßes und r e p r ä s e n ­
tatives Programm erwartete sie und Tollte ab 
w i e e in p räz i se arbeitendes Uhrwerk, ü b e r ­
a l l spü r t e man, w i e v i e l m ü h e v o l l e Kleinarbei t 
im voraus geleistet worden war. 

Der B e g r ü ß u n g s a b e n d i n Gebhard's Hote l 
mit „Gespräch am Runden Tisch" , der im Laufe 
der Jahre v ie reck ig geworden war und sich 
verv ie l fä l t ig t hatte, vereinte schon eine statt­
l iche A n z a h l v o n G ä s t e n . Ubera l l freudiges 
Wiedersehen und lebhafte Begrüßung , und 
ü b e r dem Ganzen das Gefühl der Zusammen­
gehör igke i t . Es war die rechte Stimmung für 
„Tan te Ma lchen" , die s ich zwar ganz pro­
grammwidrig, aber deshalb gerade besonders 
wi rkungsvo l l i n entsprechender K o s t ü m i e r u n q 
und g e w o l l t - v e r s c h ü c h t e r t in den Raum schob, 
um von ihren waghalsigen Abenteuern zu be­
richten und dem „pater familias" sowie dem 
„Ant ipoden" Chefarzt Dr. S c h n o r r e n ­
b e r g , silberne, geschmackvoll gearbeitete 
Ehrennadeln an den Rockaufschlag zu stecken, 
Sinnbilder der verlorenen Heimat und der 
ä rz t l i chen Kunst . Die Ü b e r r a s c h u n g gelang 
vol lkommen. Verra ten sei, daß hinter „Tante 
Ma lchen" die bekannte K inde rä r z t i n Dr . 
L i n d s t ä d t steckte. W a s es mit dem „An­
tipoden* auf 6ich hat, w i r d der Chronist noch 
berichten. Die zweite Freude des Abends war 
die Anwesentheit der bekannten ostpTeußi-
schen Dichter in Gertrud P a p e n d i e k und 
ihr zu Herzen gehender V o r t r a g heimatlicher 
Gedichte und Kurzgeschichten, für den sie 
reichen Beifal l erntete. Und die dritte Freude 
war, d a ß Dr. Al f red L a u , der Mundartdichter 
und l ang j äh r ige Intendant des Reichssenders 
Kön igsbe rg , der der Famil ie a n g e h ö r t , erschie­
nen war und mit mehreren ü b e r m ü t i g e n , leb­
haft beklatschten Gedichten aus seinen Bü­
chern „Schabbe ibohnen" und „Plidder, p lad-
der" die G ä s t e erfreute. Es waT schon spät , als 
man sich trennte, um für die Veranstaltungen 
des n ä c h s t e n Tages frisch zu sein. 

Festsitzung des Vereins 
für Wissenschaftliche Heilkunde Königsberg 

Ein kle iner Kre is m u ß t e schon um 10.30 Uhr 
Zur internen Mitgl iederversammlung der 
„Al ten , Versorgungskasse" erscheinen, w ä h r e n d 
al le Anwesenden s ich dann u m 12 Uhr im 
H ö r s a a l des Hygienischen Instituts trafen, um 
dem ausgezeichneten Vor t r ag v o n Professor 
Dr . V o g t - Flensburg zu lauschen. Er sprach 
übe r das Thema: „Die Entwicklung der M e d i ­
z in im Spiegel der Kar ika tur" und u n t e r s t ü t z t e 
seine A u s f ü h r u n g e n durch zahlreiche Lich tb i l ­
der aus seiner privaten Sammlung, die er in 
jahrelanger, eifriger Arbe i t zusammengetragen 
hatte. Es war w i r k l i c h ein G e n u ß , ihm zuzu­
hören , und unter den Bi ldern sah man manche 
Reproduktion, von g roßem Seltenheitswert. 
Reicher Beifal l war der Dank der Versammel­
ten. 

U m 16 Uhr wurde im Physiologischen In­
stitut die Festsitzung des Vere ins für Wissen­
schaftliche Hei lkunde Kön igsbe rg durch den 

Vorsi tzenden Professor Dr. H a r r y S c h o l z 
eröffnet. Es war gelungen, zwei bekannte 
Wissenschaftler als Redner zu gewinnen, und 
in ihren V o r t r ä g e n fand die Tradi t ion des Ver ­
eins, fundierte wissenschaftliche Arbe i t zu le i ­
sten, erneut ihre eindrucksvolle Bes tä t igung. 
Der erste Redner war der f rühere Direktor der 
Psychiatrischen K l i n i k in Königsberg , Profes­
sor Dr. M a u z , M ü n s t e r . Er sprach über 
„Krankhe i t und Persön l i chke i t " . In subtil for­
mulierten Sä t zen und mit interessanten Bei­
spielen aus der eigenen praktischen Erfahrung 
umr iß er das Problem, das im Zeichen der 
Ganzheitsmedizin immer s t ä r k e r e Bedeutung 
für die ä rz t l i che Arbei t gewinnt. Sein Vor t rag 
erscheint — für al le, die nicht dabei waren, 
sei es mitgeteilt — noch in diesem Sommer 
als Sonderdruck. A u c h Professor M a u z wurde 
sehr herzlicher Beifal l zu te i l . 

Der zweite Festvortrag, von Professor Dr. 
W i e s n e r , Freiburg gehalten, behandelte 
das Thema: „Vi rchow als Altertumsforscher", 
und gab einen umfassenden Einbl ick in die 
Arbe i ten und Erfolge des g roßen Pathologen 
auf einem ganz anderen Sektor der Wissen­
schaft. Der Vortragende konnte nachweisen, 
daß V i r c h o w mit Leidenschaft und Gründ l i ch ­
keit zu W e r k e ging, zahlreiche Forschungs­
reisen unternahm, mit a l len führenden Al te r ­
tumsforschern Verbindung suchte und sich mit 
seinen ü b e r z e u g e n d e n Forschungsergebnissen 
einen Ehrenplatz in der Geschichte dieser 
Wissenschaft gesichert hat. Auf sch luß re i che 
Lichtbi lder e r g ä n z t e n das gesprochene Wor t . 
A u c h diesen Vor t r ag belohnte herzlicher und 
ehrlicher Beifal l . M i t dem Dank an die Red­
ner schloß Professor Scholz die Festsitzung des 
nun übe r 100 Jahre bestehenden Vereins , des­
sen stolze Tradi t ion a l l j äh r l i ch im Rahmen des 
Familientages i n dieser Weise lebendig erhal­
ten wi rd . 

Gesellschaftsabend 
in den Hainberg-Gaststätten 

Froher Gesell igkeit war der g roße Festabend 
gewidmet, der am Sonnabend in den herr l ich 
gelegenen H a i n b e r g - G a s t s t ä t t e n auf dem Röhns 
stattfand. Im Laufe des Tages waren s t änd iq 
zahlreiche neue G ä s t e eingetroffen, so daß 
die Plä tze an den gedeckten Tischen im gro­
ßen Saal nicht mehr ausreichten und die ge­
schlossene Veranda mit besetzt werden m u ß t e . 
So konnte Dr . S c h r o e d e r in seiner kurzen 
B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e feststellen, d a ß diese 
J u b i l ä u m s t a g u n g den bisher s t ä r k s t e n Besuch 
v o n a l len Z u s a m m e n k ü n f t e n aufzuweisen hatte. 
Bei gutem Essen und gutem W e i n entwickelte 
sich dann, v o n der Hauskapel le durch flotte 
M u s i k un te rs tü tz t , auch schnell eine fröhlich­
festliche Stimmung. Dazu gab Dr. Lau noch 
einmal kös t l i che Proben seines heimatlichen 
Humors. Dann wurden die Tische beiseite ge­
schoben, und der Tanz kam zu seinem Recht, 
an dem sich aber nicht nur die zahlreich ver­

Pfingsten ist schon lange vorbei , das Schmuck­
laub der Bi rken verwelkt , der Ruf des Kuckucks 
verstummt. Aber noch einmal, ehe der W a l d s t i l ­
ler und der Sommer g l ü h e n d e r wi rd , fahren w i r 
im Boot den Kana l entlang, mitten durch die ho­
hen Bes t ände hindurch, an den Krebsreusen vor­
bei, die wi r am Abend leeren werden, bis zu den 
Waldwiesen , deren Heu wi r an einem der kom­
menden Tage einfahren. Rudel v o n Störchen 
kreisen hoch ü b e r dem geschnittenen Heu, h in­
ter dessen welkenden Farben die silberblaue 
F läche des Haffs für Augenbl icke erscheint. 

Besuch ist gekommen. W i r sitzen g e d r ä n g t 
im Boot, vorn meine Schwester. Die bunten 
Schleifen der Mandol ine fallen bis auf die 
Bootsplanken; w i r singen. Lieder der Kindhei t , 
der Heimat, des Waldes . Das leise Rauschen 
der Bugwelle, das Schwanken des Boots, wenn 
es sich an der Stange entlangschiebt, die es vor­
w ä r t s s t a k t . Langsam gleiten die W i p f e l vor­
über , W a n d für Wand , das Mauerwerk des grü­
nen Doms, in dem wi r leben. H e l l und leuch­
tend die frischen Farben i n der Vormittags­
sonne, W ä r m e , Frieden, Erg lühen , Wachsen, 
Reifen . . . E in Lied löst das andere ab. In die 
Sti l le fallen Worte und Klänge wie Gebete. U n d 
aus der Sti l le von damals steigen sie heute her­
auf, geschütz t und verwandelt durch das Mys te ­
r ium des Erlebens, das sie u n v e r g ä n g l i c h ge­
macht hat. U n d es ergreift und bewegt heute 
wie damals die Tiefe und Wahrhe i t jenes L ie ­
des vom Walde , das einer der S e h n s ü c h t i g s t e n 
unserer Dichter zum Trost für v ie le gesungen 
hat: 

„Bald werd ich dich verlassen, 
fremd in der Fremde gehn, 
auf buntbewegten Gassen 
des Lebens Schauspiel sehni 
und mitten in dem Leben 
w i r d deines Emsts Gewal t 
mich Einsamen erheben, 
so w i r d mein Herz nicht a l t . .** 

Der Sommer geht ins Land, das Laub w i r d 
dunkler, das K o r n reift. A n einem Morgen in 
aller F rühe fahren w i r auf Leiterwagen zum 
Haff. M ä g d e , Knechte, Kinder . . unter der 
F ü h r u n g der Tante. Bs ist Waschtag, einmal 
i m Jahr sol l die W ä s c h e in den W e i l e n gewa­
schen werden, wie in den mythischen Zeiten des 
Gudrunliedes. Nur selten noch sehe ich die 
Bilder jenes Tages deutl ich vor mir, und wenn 
ich dann die fernen und rö t l i chen Sandgebirge 
der Kur ischen Nehrung als einen schmalen und 

tretene Jugend u n e r m ü d l i c h beteiligte, sondern 
auch die ä l t e s t en Semester. In den kurzen 
Tanzpausen erfreuten Töch t e r und S ö h n e der 
Famil ie durch lustige V o r t r ä g e die Anwesen­
den, am Schluß wurden zu Gunsten der Hi l f s ­
kasse wertvol le Bilder und Bücher verlost, und 
lange nach Mitternacht erst ging man ausein­
ander. 

Der Familientag 

A m Sonntag um 10 Uhr stieg dann in dem­
selben Saal unter sehr starker Beteil igung der 
eigentliche Familientag. Der kurzen B e g r ü ß u n g 
mit der Ehrung der Toten — das letzte Jahr 
hat i n den Reihen der Famil ienmitgl ieder wie­
der viele schmerzhafte Lücken gerissen — 
folgte ein ergreifender Vor t r ag von Ger t rud 
Papendiek aus ihren Werken . Dann erhob s ich 
Dr. S c h r o e d e r zu seinem umfassenden 
Leistungsbericht „10 Jahre O s t p r e u ß i s c h e 
Ärz te fami l ie" . Er hielt R ü c k s c h a u auf das W e r ­
den der Gemeinschaft in diesem langen Zeit­
raum, auf a l le N ö t e und Schwier igkei ten, die 
ü b e r w u n d e n werden m u ß t e n , und dankte a l l en 
Beteiligten für ihren immer wieder bewiese­
nen, selbstlosen Einsatz im Interesse aller, die 
Hi l fe brauchten. Der drei M a l i m Jahre er­
scheinende Rundbrief, das Bindeglied zwischen 
a l len F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n , darunter v ie len 
jenseits des Eisernen Vorhangs, hat inzwischen 
die stattliche Auflage von 1600 S t ü c k erreicht. 
V i e l e , v ie le „ P ä c k c h e n des guten W i l l e n s " 
wurden nach dem Osten verschickt und haben 
ihre Empfänger erreicht. Zahlreiche Briefpaten­
schaften geben den in der Ostzone Wohnen­
den seelischen Rückha l t und beweisen ihnen 
immer aufs Neue, daß sie nicht vergessen sind. 
K a u m noch zu b e w ä l t i g e n ist die Beantwor­
tung der Post, der oft herzergreifenden Dank­
briefe, die als Echo auf die f re iwi l l ig gelei­
stete Fami l i enfürsorge eingehen. H i e r dankte 
der „pa te r familias" vor a l len den „Päckchen ­
tanten", die u n e r m ü d l i c h am" W e r k e sind, um 
die k le inen Gaben zu verpacken, die so v i e l 
Freude zu den Einsamen und Tros tbedür f t i gen 
bringen, und dem „An t ipoden" , der es immer 
wieder versteht, die hierfür notwendigen „Du­
katen" herbeizuzaubern. Unter anderen Pf l ich­
ten versieht er näml i ch insbesondere das 
schwierige A m t des Geldverwalters , und es 
ist ke in Geheimnis, w ie er es fertigbringt, 
den Säcke l zu füllen und eine stabile Kassen­
lage zu schaffen. A l l e M ö g l i c h k e i t e n m ü s s e n 
herhalten, auch der Sek tküh le r , der, v o n „Mo­
r i tz" und seinen Helfern geschwungen, die 
Runde durch den Saal macht und dann mit 
seinem Inhalt dem geplagten „ A n t i p o d e n " wie­
der e in paar Sorgen abnimmt. Besonders herz­
l ichen Dank sagte Dr . Schroeder der ganzen 
Famil ie für ihre g roße Hilfsbereitschaft, für 
die zahlreichen „Öbul i" , die das Postscheck­
konto laufend erreichen. 

N u n waren aber die beiden genannten Her­
ren gezwungen, den Dank der Versammelten 

märchenhaf t unwirk l ichen Streifen aus dem 
Dunst sich heben sehe, ist mir, als trennten mich 
Jahrhunderte v o n jenem Tage und als w ü r d e n 
w i r immer weiter von unseren U r s p r ü n g e n fort­
geschleudert, ohne dabei zu gewinnen. Hat an­
ders Gudrun am Gestade die W ä s c h e gewaschen 
als die Tante es tat, war alles hier nicht noch 
v i e l tiefer e ingehü l l t in eine mythische W i r k ­
l ichkei t , als sie mir spä te r die Sage offenbarte, 
und war nicht vieles damals schon herausgeho­
ben aus dem b loßen Geschehen in das tiefere 
Bedeuten? W i e mag ich versonnen i n den W e l ­
len gestanden und zugesehen haben, wie sie die 
W ä s c h e ü b e r s p ü l t e n , wie der W i n d die flattern­
den Blusen der W ä s c h e r i n n e n bewegte, wie die 
Rücken sich beugten und wie die Pferde bis zu 
den K n i e n im Wasser standen und vor Ge lös t ­
heit und Wohlbef inden wieherten . . E i n Tag, 
der i n seiner Ur tüml ichke i t ähn l ich jenen gewe­
sen sein mochte, v o n denen die Bibel e r z ä h l t ; 
v o n der Ä h r e n l e s e r i n Ruth zum Beispiel , von 
Josef im Ä g y p t e n l a n d , v o n den Fischern am See 
Genezareth, oder wie er in unseren Sagen und 
M ä r c h e n aufklingt: als das al lem Fortschritt und 
a l lem L ä r m e n d e n Abgekehrte , der Mensch wie 
der erste Pf lüger ein Sinnbi ld der heilenden 
Mühsa l , getragen v o n den u n z e r s t ö r t e n Kräf ten 
der beseelten Natur, und das Wis sen um die Dä­
monen der Z e r s t ö r u n g so fern und unglaubhaft 
wie der Tod . . . 

A m Ende der Ferien w i r d in allen Jahren das 
S c h e i b e n s c h i e ß e n unter der g r o ß e n Eiche der 
Waldwiese . Der O n k e l veranstaltet es, und aus 
der Umgebung kommen sie: die Gutsbesitzer, 
Ärz t e , Lehrer und Fö r s t e r mit ihren Fami l ien . 
Es ist noch eine sti l lere Zeit als heute, zwei , drei 
Autos fahren als angestaunte Wunderdinge z w i ­
schen den anderen Fahrzeugen auf, den Jagd­
wagen, Landauern, Gigs und allen anderen A r ­
ten von Sonntagskutschen. Der Scheibenstand 
führt in den W a l d hinein, immer mehr Grün­
r ö c k e sammeln s ich am S c h ü t z e n s t a n d um den 
Onke l , w ä h r e n d die Frauen an den Tischen un­
ter der Eiche Platz nehmen und die Jugend sich 
in Gruppen auf der Waldwiese oder auf den W e ­
gen zerstreut. Dann auf ein Zeichen der K l a n g 
des Waldhorns , rein, k lar und wunderbar hell 
die B e g r ü ß u n g s w o r t e des Onkels , das gemein­
same Lied . 

Bis in den Abend hinein das nahe Peitschen 
der Schüsse , h in und wieder ein Hochruf, ein 
Ha la l i . V o n den Tischen her aber die Mus ik 
der kleinen Bläse rkape l l e , zu dar man unter der 
Eiche auf dem Rasen tanzt. SOTe oft habe i ch 

entgegenzunehmen, der der f rühere Obermedl. 
z inal ra t be im o s t p r e u ß i s c h e n Oberpräsidium 
Dr. D e m b o w s k i , in launigen Versen Aus. 
druck gab. Dabei ü b e r r e i c h t e er kleine Prä-
sente, Bücher , Zigarren und W e i n . Auch eine 
P ä c k c h e n t a n t e , die im Saal s a ß . wurde nicht 
vergessen. Diese r ü h r e n d e Geste, so recht Aus-
druck der herzl ichen fami l i ä ren Verbundenheit, 
wurde mit besonders lebhaftem und starkem 
Beifal l bedacht. 

Professor Dr . S t ä r l i n g e n 
„Die P r e u ß i s c h e Passion" 

Dr . Schroeder dankte in bewegten Worten 
für diese Zeichen der Treue und gab dann 
Professor Dr . S t a r 1 i n g e r das Wor t zu sei-
nem mit g r ö ß t e r Spannung erwarteten Vor-
trag: „Die P r e u ß i s c h e Passion — eine Mah­
nung an uns". Der Vortragende, der viele 
Jahre in sowjetischer Gefangenschaft zuge-
bracht hat, kennt w ie kaum ein zweiter die 
M e n t a l i t ä t und die innere Struktur des Sowjet-
Systems, und seine E r k l ä r u n g e n zur politischen 
Lage finden heute ü b e r a l l in der Weltpresse 
s t ä r k s t e Beachtung. N o c h einmal ließ er die 
Zeit des Zusammenbruches lebendig werden 
und ermahnte zum Verze ihen , denn, so sagte 
er, jeder v o n uns ist mi tschuldig geworden, 
und w i r a l le m ü s s e n nun wachsam sein, um 
eine Wiede rkeh r ä h n l i c h e r Entwicklungen zu 
verhindern. Dann sprach er v o n der Zukunft, 
v o n der wachsenden S te r i l i t ä t der bolschewi-
stischen. Idee und den wirtschaft l ichen Schwie­
r igkei ten in Ruß land , v o r a l lem aber von dem 
immer s t ä r k e r füh lba r werdenden Bevölke­
rungsdruck Chinas auf die Sowjet-Union, Tat-
sachen, i n denen die letzten G r ü n d e für das 
Ein lenken des K r e m l in j ü n g s t e r Zeit zu sehen 
sind. R u ß l a n d wi rd , so sch loß er, in nicht all-
zu ferner Zeit den A n s c h l u ß an den Westen 
finden m ü s s e n , und dann w i r d auch für 
Deutschland die Stunde der Erfül lung aller 
Hoffnungen und S e h n s ü c h t e schlagen. Unge­
mein herzl icher Bei fa l l belohnte den ausge­
zeichneten Vor t r ag , der i n seinen klaren For­
mulierungen und ü b e r z e u g e n d e n Folgerungen 
für a l le zu einem u n v e r g e ß l i c h e n Erlebnis 
wurde. 

Dann sprach der j ü n g s t e Heimkehrer deT 
Fami l ie — am 18. M ä r z dieses Jahres erst traf 
er nach fast lOjähr iger Gefangenschaft wieder 
be i seinen A n g e h ö r i g e n ein — der ehemalige 
Stadtmedizinalrat v o n K ö n i g s b e r g , Dr . S e e ­
g e r , ü b e r seine Erlebnisse i n Rußland . 

Der A b s c h l u ß 
N a c h dem Beifa l l , der i hm galt, gab Chef­

arzt Dr . S c h o r r e n b e T g einen kurzen Be­
richt ü b e r die En twick lung der Kasse, dankte 
v o n Herzen a l len Spendern und bat um wei­
tere „Obul i " für die Fortsetzung der selbst­
gestellten Aufgabe. Dr . Schroeder berichtet« 
dann ü b e r verschiedene Familienangelegen­
heiten und schloß die so erfolgreich verlaufene 
Tagung mit einem Dank an al le , die zu i h r » 
Zustandekommen und ihrer D u r c h f ü h r u n g bei­
getragen hatten. 

E i n ganzes Jahr w i r d nun vergehen bis zur 
n ä c h s t e n Zusammenkunft. Sie w i r d wieder in 
G ö t t i n g e n stattfinden, da die os tp reuß i sche 
Ärz t e scha f t s ich dieseT Stadt besonders ver« 
bunden fühlt, deren G e o r g i a - U n i v e r s i t ä t die 
Patenschaft für unsere A l b e r t i n a übe rnommen 
hat. Die G ö t t i n g e r Tage sind v o r ü b e r , bleiben 
w i r d die Erinnerung an frohe und gehaltvolle 
Stunden, die a l le Tei lnehmer i n der schönen 
Stadt ver leben durften. 

/ "\3ori <§erkard I K a m l r i 

am Rande gesessen — ein K i n d noch — und zu­
gesehen, und wie oft habe ich seitdem bei lau­
teren und „ g e s e l l s c h a f t l i c h e r e n " Festen mich 
z u r ü c k g e s e h n t nach einer solchen Stunde auf 
unserer Waldwiese . . . Ich sehe sie heute noch: 
die g roßen , brei tkrempigen H ü t e der Frauen, die 
langen Zöpfe der M ä d c h e n , die bunten Haar­
schleifen, die langen R ö c k e . . . und ich höre 
die M e l o d i e n der „ D o n a u w e l l e n " , ü b e r die man 
heute v ie l le icht l ä c h e l n würde*, oder jener fast 
vergessenen sentimentalen Tanzlieder, in denen 
man, der Na tu r noch n ä h e r als heute, weinselig 
6ang: „ M a c h e n wir ' s den Schwalben nach, bau'n 
w i r uns ein Nest . . ." 

Das U n v e r g e ß l i c h e an diesem Fest waren die 
Spiele. Das „ B ö c k c h e n , Böckchen , schiele nicht!", 
„Zwe i t en , Dri t ten abschlagen, das Laufen, 
Springen, das H ä n d e r e i c h e n , das Küssen, zu 
dem zwei verurteil t wurden, das Raten, das 
Tauschen v o n B l i cken , das Auswechseln von 
Paaren. Unter a l len sehe ich die Tante im breit­
randigen Strohhut, w ie sie die Kinder und Ju­
gendlichen immer wieder zusammenruft, über sie 
hinweglacht, sie zu neuen Spielen ermuntert. 
Ich w e i ß , w i e v i e l Verborgenes, Verhül l tes und 
Verschwiegenes an jenem Tage für manchen 
aufbrach, und bis heute kann ich nicht ohne 
Wehmut Gottfried Ke l le r s „Fähn le in der sieben 
Aufrechten" lesen, w e i l sein Volksfest darin -
so sehr es in seiner s ü d l i c h e n Heimat spielt — 
das meine auf unserer Waldwiese ist, gemildert 
nur in den Farben und gedämpf t von der Stille 
unserer W ä l d e r . 

A m A b e n d erleuchteten Lampions die Wiese 
und den Tanzplatz, und wenn nach dem Essen 
v o n den Tischen die Lieder erklangen, war es so 
wie in dem Lied , das i c h v ie le Jahre später auf 
meinen Fahrten gesungen habe: „ . . . und täten 
singen die Lieder k l ingen im Eichengrund. . " 
Erst gegen Mit ternacht , wenn der Mond hoch 
ü b e r den E ichen stand, wurde „vorgefahren". 
Die Kapel le spielte das Abschiedsl ied, das Halali 
des Waldhorns klang ü b e r die Gründe hinweg, 
und langsam, im Sand der Wege mahlend, lösten 
s ich die Fahrzeuge aus dem Dunkel des Auf­
fahrtsweges. „Auf Wiedersehen, auf Wieder­
sehen . . . " H ä n d e d r ü c k e n , Hü te schwenken . • • 
W e i d m a n n s h e i l . . . Weidmannsdank . . . 

Die Fahrt dann unter den Sternen nach Hause. 
Der breite Hut der Tante als g roßer Schatten vor 
dem Licht der Sterne; wie ein Schutz und 
Schirm gegen alle H ä n d e und Blicke, die sie 
s p ä t e r e inmal h e r u n t e r r e i ß e n könn ten . . . 

Geschrieben am 18. 6. 1955. 

ö o i r i i r i e r ü i l d e r a a s d e r H e i m a t 
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Ein ostpreußisdier Bauernjunge 
wird Gärtnereibesitzer 

Zehn Jahre prägen unsere heimatvertriebene Jugend - Man muß nur wollen 
Den Richard lockte nicht der Schwarze Markt - Vierzehnjähriger vertrat den Vater 

Zu Hause auf dem vä t e r l i chen Bauernhof im 
ostpreußischen Kre i s Johannisburg hat der da­
mals V i e r z e h n j ä h r i g e den Va te r vertreten m ü s ­
sen, der auf Grenzwacht steht, e j hat den Pflug 
geführt und sich auf die M ä h m a s c h i n e gesetzt. 
Er hat die Saat in die Furchen gesenkt und den 
Erntewagen in die Scheuer gefahren. Er war der 
Hoferbe und mochte bei seiner Arbe i t davon 
träumen, daß dies a l le in sein eigen sein w ü r d e . 
Dann kommt Arbei tsdienst und Einberufung zur 
Wehrmacht, die Sowjets s t o ß e n ü b e r die ost­
preußische Grenze vor . Das Kriegsende trifft ihn 
in Westfalen. W o die El tern stecken, die Schwe­
ster und der j ü n g e r e Bruder, der Richard w e i ß 
es nicht. V i e l l e i c h t interessiret es ihn im A u g e n ­
blick auch nicht, w o er selbst nicht w e i ß , was 
am nächsten Morgen sein w i r d . N u n , alles geht 
vorüber. In den G r o ß s t ä d t e n b e v ö l k e r t die J u ­
gend die B a h n h o f s w a r t e s ä l e und die T r ü m m e r ­
grundstücke, den Schwarzen M a r k t und die 
zweifelhaften H ä u s e r . Richard aber w i l l den 
Faden dort a n k n ü p f e n , wo er für ihn abgerissen 
war, er wird Eleve auf einem wes t fä l i schen Gut . 
Die Herr in ist verwi twet und zeigt den jungen 
Leuten, daß 6ie auch i n den g e g e n w ä r t i g e n 
chaotischen Zeiten auf Sitte und gesellschaft-
liche.Zucht hä l t . W e r das nicht w i l l , kann gehen. 
Aber Richard w i l l , er lernt gutes Benehmen in 
den Jahren, in denen andere Jugendliche be­
tont flegelhaft s ind. Der Bauernsohn, der davon 
geträumt hat, einst Her r auf eigener Scholle zu 
sein, sinnt oft d a r ü b e r nach, ob er dies auch 
jetzt noch schaffen w i r d . V i e l l e i c h t eine k le ine 
Siedlerstelle, auf der er v o n früh bis spä t s ich 
abrackern m u ß , um nur das no tdü r f t i ge A u s ­
kommen für sich zu haben. Da r ä t ihm e in 
Freund, den Gartenbau zu erlernen, eine eigene 
Gärtnerei liegt mehr im Bereich des M ö g l i c h e n 
als ein Bauernhof von der G r ö ß e des vä t e r l i chen 
in der Heimat. 

Trecker- und Autofahren m u ß ein G ä r t n e r 
können 

Also steigt Richard aus und ein bei einem 
Unnaer Gartenbaubetrieb. U n d da er alles 
gründlich macht, schl ießt er mit dem Meis ter 
einen regelrechten Lehrver t rag ab. Ke ine r be-
idt ihn, ke in Vater , keine Mutter , keine ä l t e r e 
Schwester oder Bruder. Richard tut es aus sich 
allein und für s ich a l le in . Er bereut es nicht, 
denn der Betrieb w i r d v o n einem M a n n geleitet, 
der als ein Selfmademan erkannt hat, d a ß nur 
dereine Chance hat, der nicht nur mit der Zei t 
geht, tondcrn ihr einen Schritt voraus ist. Das 
drückt sich so aus: Auch der Gartenbaubetrieb 
muß technisiert sein. Das gepachtete Fe ld für 
den F e l d g e m ü s e - und den Frei landblumenanbau 
m u ß mit dem eigenen Trecker gepf lügt und ge­
eggt werden. Der Trecker m u ß die A n h ä n g e r 
ziehen, die die geernteten Feldfrüchte heim­
schaffen. Der Lieferwagen aber ist notwendig, 
um jeden Morgen in Dortmund i n der Groß­
markthalle die frischgeschnittenen Blumen an 
die W i e d e r v e r k ä u f e r verkaufen oder sie den 
Blumenläden , die keine eigene G ä r t n e r e i haben, 
zustellen zu k ö n n e n . Der Gartenbaulehr l ing 

Osterode, aus Stadt und Land 
Herausgegeben von Dr . Wol fgang K o w a l s k i 

M i t v i e l Liebe und g roße r Sorgfalt hat Dr . 
K o w a l s k i unter Mitarbei t von Richard v o n 
N e g e n b o r n - K l o n a u , dem Kreisver t re ter 
von Osterode, und einigen anderen Landsleuten 
das vorliegende Heimatbuch herausgebracht. — 
Es beginnt mit einem geschichtlichen Überb l i ck , 
angefangen bei den ä l t e s t e n Bodenfunden, die 
etwa aus dem 3. Jahrhundert v . Chr . stammen, 
über die Ordenszeit h in bis zur Einnahme der 
Stadt durch die Russen im Januar 1945. Es fo l ­
gen Abhandlungen ü b e r die Land- und Forst­
wirtschaft. Kreisbaumeister a.. D . W a g n e r 
gibt dann einen E inb l i ck i n das Verkehrswesen 
der Stadt und des Kreises sowie in die Landes­
kultur. Es sch l i eßen sich Berichte ü b e r die V e r ­
waltung der Stadt und ü b e r die Tät igkei t , , des 
Kreistages und Kreisausschusses an. — H ö h e n ­
stein, der Stadt des Tannenbergdenkmals, und 
auch Gi lgenburg hat man ein eigenes Kap i t e l 
gewidmet. His tor i sch interessant ist die Ge­
schichte des Kirchspie les L iebemühl , die Forst­
meister Hans S t r ü v e r a b g e f a ß t hat. Das k le ine 
Werk sch l ieß t mit einem Aufsatz v o n Ober­
studiendirektor Dr. C y b u 11 a ü b e r die Ge­
schichte des Ka i se r -Wi lhe lm-Gymnas iums . Eine 
Kreiskarte und etliche Photographien v e r v o l l ­
s tändigen das Büchlein. — ü b e r den Sinn und 
die Aufgabe dieses Heimatwerkes lassen w i r 
am besten den Herausgeber selber sprechen, w ie 
er es im Gelei twort festgehalten hat: „E r inne rn 
soll uns a l l das S c h ö n e und Gute, womit die 
Heimat uns so über re ich beschenkt hat. U n d 
Stolz soll es in uns und unseren K i n d e r n wecken 
durch die Erinnerung an das, was unsere deut­
schen und p r e u ß i s c h e n Vorfahren geleistet ha­
ben. Und es sol l der Forschung dienen; Denn 
nur die ä l t e r e Generat ion w e i ß noch die Tat­
sachen der letzten Jahrzehnte, für welche 
schriftliche Que l l en kaum vorhanden sind. So 
ist es zugleich e in Rechenschaftsbericht, der 
zeigt, wie wi r das W e r k der A h n e n for t führ ten . 
Möge es ke in A b s c h l u ß b e r i c h t sein!" 

W ü n s c h e n s w e r t w ä r e es, wenn dieses Buch 
über seine eigentliche Aufgabe hinaus a l l den 
anderen Kre i s s t äd t en O s t p r e u ß e n s , v o n denen 
bisher nur R a s t e n b u r g diesem Beispiel ge-
föigi ist, Anregung für ä h n l i c h e V o r g ä n g e ge­
ben w ü r d e . 

Richard lernt A u t o und Trecker fahren. N ich t 
nur Pikieren und die richtige Behandlung der 
Blumen. 

Der Meister macht in Einheitserde, der Gehilfe 
in Tonfahren 

So vergehen die drei Lehrjahre wie im Fluge. 
Die Gehi l fenprüfung besteht der Richard mit 
„Gut" . Zur Freude d a r ü b e r kommt die andere, 
die Eltern, die Schwestern und den Bruder wie­
derzufinden. Da w i r d das Bauernblut, das in 
seinen A d e r n rollt, bald wieder in W a l l u n g ge­
bracht, daß es nach dem Herrnseinwollen im 
eigenen Betrieb schreit. Der Meister hat es vor­
gemacht. Der hat sich einen Laden gebaut, e in 
Mietshaus und hat ein Einheitserdenwerk er­
richtet. Das Ge ld liegt auf der S t raße , man m u ß 
es nur aufzunehmen verstehen. Diese alte und 
doch so schwer zu beherzigende Weishei t läßt 
den Richard nicht schlafen. Er sinnt und sinnt, 
wie er es seinem Meister nachmachen k ö n n e . 
Da kommt ihm ein Zufal l zur Hil fe . Der Meister 
braucht Ge ld , aber er w i l l nicht das teuere 
Bankgeld mit zehn und noch mehr Prozent Z i n ­
sen. Ob der Richard nicht ihm Trecker und an­
dere G e r ä t e und den gesamten Schäd l ingsbe ­
k ä m p f u n g s b e t r i e b abkaufen wol le . Zum Entgelt 
dürfe er dann für sein Einheitserdenwerk den 
b e n ö t i g t e n Ton und den Torf heranfahren. 
7 D M pro Kubikmeter , eine e in t r äg i l i che Sache, 
wenn man s ich d r a n h ä l t und auch nicht mir 
M u s k e l - und Knochenschmalz spart. Der Richard 
sieht den Meis ter ung l äub ig an. Woher sol l er 
zehntausend D-Mark hernehmen. Nun , der 
Richard k ö n n e doch einen Existenzaufbaukredit 
beantragen. Richard sagt kurzentschlossen ,Ja". 

Jugend mit Unternehmergeist bei den Behörden 
nicht gefragt 

A m n ä c h s t e n Tag stellt der Richard den A n ­
trag. Es vergehen Wochen. Nichts rüh r t sich. 
Dem Meis ter brennt es unter den F i n g e r n ä g e l n . 
A b e r auch der Richard sehnt sich danach, als 
freier M a n n für sich arbeiten zu k ö n n e n . W e i ß 
Gott, er w i r d und w i l l sich nicht schonen. Der 
Kredi t sol l raschestens zurückgezah l t sein. Dann 
kommt der Bescheid „ W e g e n N i c h t z u s t ä n d i g ­
keit — da Kredi te nur bis zu 5000 D M vom Kre is 
entschieden werden k ö n n e n — an die Regierung 
i n Arnsberg abgegeben. V o n dort erhalten Sie 
zur gegebenen Zeit Nachricht". Diese .gegebene 
Zeit ' dehnt sich endlos aus. Der Meister w i r d 
immer n e r v ö s e r . M u ß er letzt l ich doch in den 
sauren Apfe l be ißen und Bankgeld aufnehmen? 

Es scheint fast so, denn von Arnsberg kommt 
die Hiobsbotschaft: „ A b g e l e h n t : Zu jung." Der 
Richard ist immerhin inzwischen vo l l j äh r ig ge­
worden und nach dem Gesetz berechtigt, eigene 
Geschäf te abzusch l i eßen . Er hat in seiner Ge­
hi l fenprüfung gezeigt, was er kann, er hat vom 
Meister e in gutes Zeugnis ü b e r seine sonstigen 
charakterl ichen und beruflichen F ä h i g k e i t e n . 
W a r u m also zu jung? W i e alt m u ß man werden, 
um einen eigenen Betrieb leiten zu k ö n n e n ? 
Gibt es d a r ü b e r gesetzliche Bestimmungen? 
Richard läß t nicht locker, sein Bauernstolz ist 
verletzt. Er w i r d denen in Arnsberg zeigen, was 
er kann. Der Apparat der Beschwerde beginnt 
zu arbeiten. Richard geht gle ich vor die rechte 
Schmiede, an das Minis te r ium, das den Fa l l 
ü b e r p r ü f e n läßt . Ergebnis: Richard bekommt den 
Kredi t , wenn der Vate r für ihn b ü r g t und 
gleichsam selbst als Kreditnehmer auftritt. Der 
Vate r tut es, w e i l er seinen Jungen kennt und 
sich auf ihn und seine T ü c h t i g k e i t verlassen 
kann. So ist schließlich doch alles ins reine ge­
kommen und a l len geholfen. 

Das eigentliche Ziel, die G ä r t n e r e i lockt 

Tag und Nacht schuftet der Richard, er geht 
bald wie e in alter M a n n in den v i e l zu g roßen 
Gummistiefeln. Er schlurrt daher und ist vorn­
ü b e r gebeugt. Aber es ist auch zu v i e l , was auf 
ihm lastet. Tagaus, tagein Ton fahren und Torf. 
Er m u ß ihn selbst laden, manchmal hilft der V a ­
ter, manchmal der Bruder. Für das Abladen des 
Torfs stellt der Meis ter Leute. Dann m u ß er 
s ich um den S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g s b e t r i e b 

k ü m m e r n . Er ist amtlich von der Stadt für einen 
bestimmten Bezirk eingesetzt. Beinahe hä t t e 
er sich eine Blutvergiftung zugezogen. Und 
dann braucht dieser oder jener Fabrikbetrierj 
zusä tz l i che Abfuhren, wenn die eigenen Last­
züge in den Zeiten, wo die Produktion auf Hoch­
touren läuft, es nicht schaffen. A u c h das nimmt 
Richard mit, wenn es gleich die Nachtruhe auf 
zwei , drei Stunden b e s c h r ä n k t . Aber der Kre ­
dit m u ß bald zurückgezahl t sein, so hat der R i ­
chard es sich vorgenommen. Denn es lockt das 
g r ö ß e r e Z ie l , die eigene G ä r t n e r e i . 

Wieder Tanz mit den Behörden 

Eines Tages er fähr t er von einem Betrieb, der 
einem Pächter abgenommen worden ist, we i l er 
ihn hat verloddern lassen. N u n soll der Junge 
gutmachen, was der Ä l t e r e eingebrockt hat. Das 
Landeskulturamt stellt s ich hinter Richard. Es 
hat sich davon überzeug t , daß der Junge da 
richtig angesetzt w ä r e . Wieder erheben die 
Behörden Einwendungen. Es bedarf vieler 
Schreibereien, v ie ler münd l i che r Verhandlun­
gen, bis es soweit ist. Richard ist am Z ie l sei­
ner W ü n s c h e . A m 9. Jun i 1954 w i r d er Herr 
dieser G ä r t n e r e i . W e n n sich der Leiter des 
wes t fä l i schen Landeskulturamtes nicht so für 
ihn verwendet hä t t e , diesmal hä t t e er es nicht 
geschafft. A b e r seine Tücht igkei t t r äg t ihren 
Lohn. Er we iß nun, wozu er sich in den letzten 
Jahren so abgerackert hat. 

Bange Frage: Beißt Richard sich'durch? 

Das ganze A u s m a ß der Verlodderung des Be­
triebes erkennt Richard erst, als er daran geht, 
Ordnung zu schaffen und seiner G ä r t n e r e i e in 
Aussehen zu geben, das auch nach a u ß e n h in 
ve r rä t , daß hier nun ein neuer Geist herrscht. 
Er m u ß in des Wortes wahrstem Sinne von vorn 
beginnen. Zuerst sind sämt l i che Beetfenster 
darauf nachzusehen, ob sie noch e i n i g e r m a ß e n 
brauchbar sind. Der g röß t e T e i l fällt auf. Dann 
m u ß ein Tomatenblock abgerissen werden, des­
sen Holzgerippe, g röß ten t e i l s vermodert, die 
ganze Gegend verschandeln. Das Erdhaus m u ß 
neu gekalkt und S t ä n d e r und Heizungsrohre ge­
strichen werden. A u c h die beheizbaren W a r m ­
beete m ü s s e n repariert werden. Al l e s macht 
der Richard selbst. „Die A x t im Haus erspart 
den Zimmermann" ist ein altes Sprichwort, das 
Richard zu beherzigen bei seinem Meister ge­
lernt hat; Handwerker sind teuer. Und bei der 
Verlodderung ginge der ganze Kredi t nur für 
Handwerkerrechnungen drauf. Es m u ß Saatgut 
bestellt werden. Fast sieht es so aus, daß R i ­
chards g röß t e r Fleiß vor der Fül le der Schwie­
rigkeiten und Hindernisse kapitulieren m u ß . 

Es ist geschafft 
Dazu kommt der strenge Winter , der manche 

a u s g e s ä t e Saat vernichtet. Die Heizperiode 
dauert zu lange, die K o k s v o r r ä t e schrumpfen 
zusammen. M a n kann nicht auf den Markt , wie 
man es m ö c h t e . Es ist eine Nerven- und Bewäh­
rungsprobe. Manche Lieferanten wol len nicht 
mehr warten. Einmal kommt sogar der Gerichts­
vollzieher . Manchmal ist der Richard soweit, 
daß er den ganzen Krempel h i n s c h m e i ß e n und 
davonlaufen m ö c h t e . Abe r den Kredi t w i r d er 
dadurch ja nicht los. Der lastet auf ihm sein 
Leben lang. 

Richards letzte Hoffnung ist der Salat und der 
Spinat, den er in rauhen Mengen angebaut hat. 
DeT m u ß alles h e r a u s r e i ß e n . W e n n es doch nur 
so weit w ä r e . V o n Warme und Sonne keine 
Spur. 

A b e r dann zu Pfingsten, gerade noch 5 M i n u ­
ten vor Zwölf, bricht die Sonne hervor, es w i r d 
warm, Salat und Spinat gehen gut voran. U n d 
die Qua l i t ä t ist gut, das haben die Käufer auf 
den beiden W o c h e n m ä r k t e n , die Richard be­
sucht, bald spitz. Sie stehen Schlange nach dem 
zarten, frischen und großköpf igen Salat und dem 
ebenso guten Spinat. 

Jetzt kann der Richard zum ersten Male nach 
vielen, v ie len Jahren beruhigt schlafen. Er hat 
es geschafft. V ie l l e i ch t hat er Jahre seines Le­
bens dafür hingegeben, was macht es. Er hat es 
w i r k l i c h geschafft. E in Lieferwagen und ein 
neuer Trecker k ö n n e n nun ohne Sorgen gekauft 
werden. Denn bald werden die ersten F r ü h k a r ­
toffeln auf den Mark t geworfen werden k ö n n e n . 
Und der We izen steht auch vortrefflich. 

Richard geht sinnend ü b e r seinen A c k e r ; denn 
sein Betrieb b e t r ä g t acht Morgen Gartenbau und 
sechsundzwang Morgen Acke r l and und W a l d . 
Er ist beides: G ä r t n e r und Bauer, so wie er es 
sich e r t r ä u m t hat. Im Schweinestall grunzen 
sieben prachtvolle Schweine. U n d im W a l d 
scharren zahlreiche H ü h n e r . hs. 

Schudel, Mordaß und Waldine.. . 
Eine Betrachtung ostpreußisdier Hundenamen / Von Hermann Bink 

Der freuest e Begleiter des Menschen, der 
Hund, der schon in der Urzeit, ehe der halbwilde 
Mensch , der J ä g e r und Fischer, andere Haus­
tiere be saß , sein einzigster Gehi l fe i n dem 
rauhen Lebenskampfe war, hat woh l schon sehr 
früh ebensogut einen eigenen Namen gehabt, 
wie der Mensch selber. A n der fortschrittlichen 
Ku l tu r hat auch der Hund teilgenommen und 
alle m ö g l i c h e n Namen erhalten, ja selbst die 
Helden des klassischen Altertums, die sagenhaf­
ten Figuren der alten Griechen und Römer , ihre 
G ö t t e r und H a l b g ö t t e r haben ihre Namen unse­
ren o s t p r e u ß i s c h e n Hunden leihen m ü s s e n . M a n 
denke nur an Cäsar , Hektor, Cupido, Pluto usw. 

Die J ä g e r hatten ja eine besondere Kategorie 
der Namen für ihre Hunde, wie beispielsweise 
T r o l l , Diana, Heidie , N imrod , aber auch 
Lorbaß, Inntros, Strolch, Lump, T e i l , Hexe, Treff, 
Tasso, ja sogar Gift und Gal le . J ä g e r nannten 
vielfach rasselose Hunde, besonders Dorfhunde, 
, ,F ixköter" . A b e r F i x war stellenweise auch ein 
beliebter Name für Haushunde, war früher wohl 
ein g e b r ä u c h l i c h e r Name übe rhaup t . A u c h das 
Wor t n Spi tz" , jetzt eine Rassebezeichnung, war 
ehedem ein Hundename. 

Hirtenhunde wurden vielfach „ W a s s e r " oder 
„S t rom" , auch „Flu t" gerufen. Reichermann 
sagt in einem seiner „ S p o a ß k e s " : „de ohl Was­
ser, de frätt Gras!" Diese sonderliche Benennung 
hatte ihren Grund wohl teilweise i n dem alt­
über l i e fe r t en Volksglauben, daß vom Wasser 
hergenommene Namen ihre T r ä g e r durchaus vor 
Untreue durch Ver le i tung und Ver lockung böse r 
und übe lwo l l ende r Menschen sichern. Anderer­
seits sollten die Namen Wasser und Strom die 
Schnell igkeit der Tiere a u s d r ü c k e n , v ie l le icht 
auch die Gefähr l ichke i t derselben, indem sie an 
die Geschwindigkei t des f l i eßenden Wassers, 
insbesondere des Stromes, zugleich an die Tiefe 
und Gefähr l ichke i t erinnern. Dagegen bezeich­
nen Mordaß , Nero, T ü r k und Sultan jedenfalls 
die Grausamkeit . T ü r k und Sultan viel leicht 
euch die Herrschaft. Gefürchte t waren im M i t ­
telalter die T ü r k e n . Es darf uns deshalb diese 
Namensbezeichnung nicht verwundern, die 
Siedler aus dem Deutschen Reiche brachten 
diese Namen nach O s t p r e u ß e n mit. 

W i e der römische Kaiser Nero, wie der Sul­
tan in der Türke i über sein V o l k , so herrschten 
Nero und Sultan auch ü b e r Hof und Weide . In 

„ W o die Schwalbe kehrt... " 
„Aua der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 
Kiingt ein Lied mir immerdar', 
O wie liegt so weit, o wie liegt so weit, 
Was mein einst war!" 

So hat der Romantiker Friedrich Rückert 1830 
empfunden und der Komponist C . Raddeck hat 
diese Dichtung in T ö n e umgesetzt und eine 
treffliche, unsterbliche Melodie geschaffen. 
Das dürf te woh l allgemein bekannt sein. W e r 
aber weiß , daß bei diesem Dichtergruß ein K i n ­
derlied Pate gestanden hat? Das feinsinnige 
elegische Lied, wor in die Sehnsucht nach dem 
Lebensf rüh l ing gefüh lvo l len Ausdruck findet, 
ist angeregt worden durch alte Kinderreime, 
die das Schwalbenzwitschern in Wor te zu brin­
gen suchten. Sie lassen die Schwalbe fühlen, 
wie ein Mensch fühlt, der heimkehrt und ein 
leeres Haus vorfindet. Der V o g e l klagt übe r 
das verlorene Gut und Glück, das er vor sei­
nem A b z u g b e s a ß . 

In O s t p r e u ß e n , T h ü r i n g e n , Ober- und Nieder­
sachsen und Westfalen singen die Kinder das 
Schwalbenlied; auch am Rhein und in Bayern 
ist es bekannt. 
„Als ök wegtok, weere Kisten und Kasten voll, 
als ök wedderkom, weer alles opgelreete. 
Fret, dat du die terwarrgst (erwürgst)." 

So i n O s t p r e u ß e n ; ähnl ich i m Braunschweigi­
schen, nur daß hier der Übe l t ä t e r namhaft ge­
mächt w i r d : „Hat der Sperl ing, der Dickkopf, 
alles verzehrt". Für die Schwalbe in West­
falen „was alles verrieten, verslieten, ver­
spielten, verquickelt, verquackelt, v e r d ö m s e t " . 
Dem fast einheit l ichen Grundschema w i r d so, 
in l ands tüml icher Weise wechselnd, e in ver­
schiedener Endvers angefügt . 

Jene Kinderreime lassen durch ihre Einför­
migkei t den Eindruck aufkommen, als m ü ß t e 
irgendwo in Deutschland ihre einheitl iche 
Quel le l iegen. Vie l le icht g e h ö r e n sie zum 
Schatz der f rüher üblich gewesenen V o g e l -
g e s ä n g e ; noch Anfang des 20. Jahrhunderts 
zogen in T h ü r i n g e n Kinder , als V ö g e l ve rk le i ­
det, von Haus zu Haus und sangen Jahreszeit­
lieder. Nach einem solchen hat Friedrich Rücker t 
ein Schwalbenlied geformt: 

„O du Heimatflur, o du HeimatUur, 
Laß zu deinem heil'gen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entiliehn im Traum." 

Dir. Dr. W. Gaerte 

„Spi tz" sollte w o h l unbedingt die Wachsamkeit 
und das spitze Ohr, vie l le icht auch der scharfe 
Zahn, zum Ausdruck kommen. 

Vie l fach führ ten auch Spitznamen der M e n ­
schen zu Hundebezeichnungen. E in Beispiel aus 
Kawerninken, Kre is Weh lau . In dieser Ort­
schaft wurde ein unliebsamer Bauer wegen sei­
ner kleinen Körpe rg röße „ N e t t e l k ö n i g " genannt. 
Sein Nachbar taufte so seinen Hund. Der zwei ­
beinige „ N e t t e l k ö n i g " fühlte sich dadurch ge­
troffen und strengte sogar einen Prozeß an, der 
v i e l zum Humor beitrug und schl ießl ich im 
Sande verlief. 

E in os tp reuß i sche r Landwirt , der jetzt eine 
Pachtung in Niedersachsen bewirtschaftet, 
nannte seinen Hofhund ,.Stalin". W a r u m denn 
das? — „Der Hund hat uns doch unsere Heimat 
genommen", lautet die Antwor t . 

Im Nadrauischen, wo noch sehr v i e l A l tp reu ­
ß i sches haften geblieben war, h ö r t e man auch 
die Namen Potrimpo, Parkuno und Patollo als 
Erinnerung an die H e i d e n g ö t t e r der alten 
Pruzzen. 

Die Bernhardiner als Vorspann für die Regi­
mentspauke des Infanterie-Regiments 43 h i eßen 
stets Sultan oder Pascha; sie stammten aus dem 
v. Meß l ingschen Zwinger in Gert lack. 

Die os tp reuß i schen H ü t e j u n g e n tauften ihre 
Liebl inge mit Schudel, Phylax, M i n k o und 
M i n k a , Fiedo, Karo und Kora , Wa ldo und W a l ­
dine (Waldine, paß moal opp, eine lustige Ge­
schichte von K a r l Bink) . 

Die s t ä d t i s c h e n Hundebesitzer fanden Namen 
für die Hunde aus der Literatur und Mus ik , wie 
Senta, Hero und Leander, Hasso und Tasso, Har­
ras, Juno, Jago, A r h i , Sascha und ähnl iche . 

Kle ine Hunde bekamen entsprechende Be­
zeichnung. Agnes Miege l e rzäh l t von „Mohr ­
chen" in dem Buch „Kinde r l and" : „es war 
nur ein kleiner Hund und für Fremde ein strup­
piger, l ä r m e n d e r Affenpinscherbastard. Für uns 
zu Hause war er fünfzehn Jahre lang unser 
treuer Freund und für mich mein bestes W e i h ­
nachtsgeschenk, das ich je erhalten habe". 

Unter den kleineren Köte rn fand man die N a ­
men: Struppi, Putza, Strolch, M u c k i , K u n i , 
Wölf i , Lady, Lu , Fox und Trow, Fips und ähn­
l iche. 

W ä h r e n d ich diese Ze i len schreibe, knurr t 
mein neben mir liegender Schäferhund, namens 
„Ajax" . Es ist ein Name, der an ein englisches 
Kriegsschiff aus dem ersten Wel tkr iege erinnert. 
Ich habe ihn schon getauft erhalten und er sieht 
genau so aus wie ein Hund, den ich in der ost­
p reuß i schen Heimat b e s a ß und „Rollo" h ieß . 
Letzteren bekam i ch auch mit der Bezeichnung. 
Vie l l e i ch t sollte dieser Name an Rollo, dem Her­
zog der Normandie, der eine Zeitlang, als er von 
seiner Heimat vertrieben am Rollberg zu Kö­
nigsberg seinen Wohnsi tz gehabt haben soll , er­
innern. 

Die Fül le der os tp reuß i schen Hundenamen 
war groß, mit dem Verlust der Heimat gehen 
auch vie le der genannten Namen unter. W i r 
aber erinnern uns gern an die treuen W ä c h t e r 
des Hauses und Hofes. 

W i r gratulieren 
Frau Natal ie B r a c k i , geb. Hennings, 

f rüher Braunsberg (Ostpr.), wurde am 7. J u l i 
75 Jahre alt. Sie lebt mit ihrem M a n n jetzt in 
Freiburg i m Katharinenstift. Sie haben es dort 
gut und werden von den Schwestern betreut, 
beide sind gesund und rüs t i g . 
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D i * 700-Jahtfriet oon fiönigsbfctg J3t 
Der Entschluß ist gefaßt — ich fahre auch 

nach Duisburg zur 700-Jahr-Feier unserer Stadt 
Königsberg . 

Ich w i l l ihr auch meine Treue zeigen, ich w i l l 
an diesen Tagen m i t a n g e h ö r e n den vielen Tau­
senden, die die Heimat im Herzen tragen und 
auf deren Lippen immer wieder der Treue­
schwur besiegelt w i rd — niemals lassen w i i 
von unserer Heimat. 

Grauverhangen ist der Pfingstsonnabend-
Morgen, küh l und frisch. Es geht schon in aller 
F rühe von daheim fort, um zeitig in Duisburg 
einzutreffen. Der Koffer ist am Abend vorher 
sorgfäl t ig gepackt. Die Festplakette, Krone 
und Kreuz, Symbol Königsbergs , hat schon 
ihren Platz am Reisemantel gefunden. Eine 
andere Kön igsbe rge r in und ich machen ge­
meinsam die Fahrt zur Patenstadt. W i r sind 
in richtiger Feststimmung, ja in Spannung, wie 
alles verlaufen w i r d und ob wi r Bekannte der 
Heimat treffen werden. A u f dem Bahnhof in 
Hannover spielt sich schon ein reger Verkehr 
ab, trotzdem es erst 8 Uhr morgens ist. Hier 
und da sehen wir schon O s t p r e u ß e n mit dem­
selben Reiseziel . M a n wechselt Wor te und ist 
v e r g n ü g t , trotz des t r ü b e n Himmels. Immer 
wieder hör t man heimatliche Stimmen im Ge­
wirr des dahinflutenden Menschenknäu l s . W i r 

Miegel , Königsberg in 144 Bildern usw. Und in 
den Bi lder läden und Kunsthandlungen haben 
für diese Tage die Bilder unserer os tp reuß i ­
schen Landschafts- und Tiermaler ihren ehren­
den Platz gefunden. Gerade geht an mir Pro­
fessor Hans K a 11 m e y e r vorbei , im eifrigen 
Gespräch mit einem Landsmann, woh l schon 
we ißhaa r ig , aber sonst noch rüs t ig . — Aus 
den kommenden Autobussen, auch im Tannen­
schmuck und mit der Aufschrift „Königsberg" 
g rüßen uns winkend die fröhlichen Landsleute 
Oft reiht sich ein Bus an den anderen. 

Ja, sie kommen alle, diese v ie len Teilnehmer, 
die am Sonntag bei der g r o ß e n Kundgebung bis 
zu 60 000 Menschen das Stadion besetzen 
Abends schaue ich noch in die D .V .G-Ha l l e 
herein; sie ist gefüllt von frohen Menschen aus 
allen Stadtteilen von Kön igsbe rg — ein gemüt ­
liches Beisammensein bei Tanz und Unter­
haltung und Singen der landsmannschaftlichen 
Chöre . — Der anregende Tag geht in eine wun­
derbare Maiennacht über . E in Sternenreicher 
Himmel , laue Lüftchen und Gesang der Spros­
ser in den Anlagen. Ich gehe noch einmal übe r 
den Burgplatz. Im Schein des klaren Sternen­
himmels steht vor mir das gotische Gotteshaus, 
die Salvatorkirche. V o m Rathausturm bläs t 
gerade der Posaunenchor die Kön igsbe rge r 

Szene aus dem Festspiel .Königsberg" vor dem Duisburger Rathaus ,AuJa.: Pppendieck 

stehen in vol ler Erwartung auf dem Bahnsteig, 
in einigen Minuten muß der Zug einlaufen. Ob­
wohl der D-Zug erst von Braunschweig kommt, 
ist er schon v o l l besetzt. W i r m ü s s e n einen 
anderen Bahnsteig betreten und werden in 
einen Vorzug nach Duisburg eingewiesen. Der 
Bahnbeamte mit „roter M ü t z e " erscheint, um 
das Abfahrtzeichen zu geben. — A n den Fest­
plaketten erkennt er seine Landsleute. Er sagt 
mir noch schnell beim Vorbeigehen an mei­
nem Fenster: „Denken Sie in Duisburg auch 
an mich — ich g e h ö r e auch dazu, aber ich habe 
in den Festtagen Dienst." V i e l e H ä n d e strecken 
sich dem Landsmann entgegen. Der Zug setzt 
sich langsam in Bewegung. Auf den Stationen 
des D-Zuges steigen immer wieder Festteilneh­
mer ein. Dort schon ein sehr betagter Mann , 
mit zitternden H ä n d e n reicht er dem Schaffner 
seine Fahrkarte; auch er w i l l zur 700-Jahr-Feier 
unseres lieben Königsbe rgs . W i e mag er sich 
für diese Tage das nö t ige Ge ld zusammen­
gespart haben? | 

Es ist 12,48 Uhr — wi r laufen in unserer 
Patenstadt ein. Festlich geschmückt mit Bi rken­
g rün und Tannenzweigen .und einem großen 
Transparent „Herzlich wi l lkommen zur 700-
J.ahr-Feier von Kön igsbe rg" ist die g e r ä u m i g e 
Bahnhofshalle. Dort sitzen an einem langen 
Tisch Landsleute, die uns übe r alles Notwen­
dige Auskunft erteilen und Festplaketten und 
Programme verkaufen. W i r merken sofort, wie 
gut alles organisiert ist. Auch von den E in ­
heimischen fühlen w i r die Hilfsbereitschaft, die 
herzlich und freundlich ist. Diese Verbunden­
heit gibt uns für diese Tage eine g roße Ge­
borgenheit und unser Dank an sie sol l hier 
nicht vergessen sein. Blauer Himmel ist ü b e r 
uns und das gute Wetter ist wie ein g roßes 
Geschenk für diese Tage. Hier und da haben 
sich die Bekannten und Verwandten schon ge­
troffen, sie stehen übera l l in Grüppchen und 
rasch wi rd das N ö t i g s t e e rzäh l t oder die 
nächste Verabredung festgelegt. 

V i e l e m ö g e n sich in diesen Tagen nach zehn 
Jahren das erstemal wiedergesehen haben. 
Jubel und F r e u d e n t r ä n e n bekunden es. Eben 
auf der Königs t raße drei junge Leute, die einen 
jungen Mann fast vor Freude „schlagen", sie 
müssen ihn wohl schon für tot geglaubt haben. 
Und dieses selbe B i l d spielt sich oftmals in der 
Bahnhofshalle an den Sperren ab, wo die Ost­
p r eußen immer wieder in langen Reihen stehen, 
um nahe A n g e h ö r i g e oder gute Bekannte zu 
beg rüßen und in die Arme zu nehmen. Dort 
eine Cruppe der Gehör losen , sie müssen eben 
angekommen sein. M i t ihren Fingerzeicheit 
v e r s t ä n d i g e n sie sich schnell, in ihren Gesich­
tern ist Freude. Freude, daß sie auch an den 
Festtagen ihrer Heimatstadt teilnehmen kön­
nen, wenn ihnen auch das Hören und Sprechen 
durch ihr schweres Leiden versagt ist. — Ich 
schlendere die H a u p t s t r a ß e n entlang, alle im 
Fahnenschmuck, deren farbiges Tuch im Son­
nenwind flattert; eingereiht, die Wappen­
fahnen der beiden Städ te . In den Fenstern der 
Buchläden sehen wi r die Bücher von Agnes 

Abendweise „Nun ruhen alle W ä l d e r " , sie hallt 
noch weit in die Nacht hinaus. — Ich fahre in 
mein Quartier, — erfüllt und zufrieden. — 

Die Nacht ist nur kurz, aber das herrliche 
Festwetter und das weitere Programm bringen 
einen wieder schnell auf die Beine. Da ich im 
Voror t wohne, fährt mich in der F rühe der 
Zug rasch nach Duisburg. E in freundlicher 
Autobusfahrer am Bahnhof verzichtet auf seine 
Ruhepause und bringt mich zur E.-Bahn, die 
zum Stadion fährt . Die S t r a ß e n b a h n hat sich 
schon in Bewegung gesetzt, ich stehe einge­
zwängt, auf der Plattform zwischen den v ie len 
Landsleuten, da erreichen mich noch die mit­
teilenden Wor te meines Begleiters: „Recht 
schöne Tage in der Patenstadt, ü b r i g e n s ist 
meine Mutter auch Os tp r euß in . " Ja , sie fühlen 
sich alle mit uns in diesen Tagen verbunden. 

Das weite Rondel l des Stadions ist schon 
von vie len Menschen gefüllt . Flatternde Fah­
nen im Maienwind , sie fassen das Stadion 
neben dem G r ü n der Bäume ein. Neben den 
Wappenfahnen auch die Europafahne. — V o n 
der R e d n e r t r i b ü n e e r tön t der Lautsprecher­
spruch: „Bitte die Plä tze einnehmen!" Es w i r d 
st i l l — ja eine feierliche Sti l le legt sich ü b e r 
das Stadion. Es erfolgt der Einmarsch der ver­
schiedenen Gruppen, voran die Gruppe der 
Deutschen Jugend des Ostens aus Opladen. 
Nach ihrer Aufste l lung auf dem g r ü n e n Rasen 
geben sie das Fanfarensignal. Es folgen die 
Vereine der heimattreuen Ost- und West­
p r e u ß e n mit ihren Fahnen und Trachtengruppen 

in farbenfreudiger Kle idung . Sie haben alle 
eine gute Haltung. V o r dem mit Gir landen aus 
T a n n e n g r ü n geschmückten Aufbau der Dom-
glocke steht auf einem ebenfalls geschmückten 
Tischchen das Berns t e inkäs t chen , das „Ost­
preußische Heimaterde" birgt. 

W i r erheben uns von den Plätzen, die ein­
zige gerettete Glocke des Kön igsbe rge r Doms, 
die sonst auf dem Schloß Burg an der Wupper 
ihren Ehrenplatz gefunden hat, l äu te t die 
Feier ein. Die Totenehrung, unter dem Klang 
„Ich hatt' einen Kameraden" rüh r t die Herzen. 
Das Schicksal im Osten hat tiefe Wunden ge­
rissen. Konsul R i e s k e b e g r ü ß t die Ehren­
gäs te , den O b e r b ü r g e r m e i s t e r und die Stadt­
verwaltung, Generalfeldmarschall von K ü c h ­
l e r , den letzten Kommandanten von 
Kön igsbe rg vor dem Kriege, Frau Agnes 
M i e g e l , und andere. Der Gesang der beiden 
Lieder: „Wir beten in N ö t e n " und „Land der 
dunklen W ä l d e r " und das tief zu Herzen 
gehende Gedicht von Agnes M i e g e l „Königs­
berg" fügen sich in den Kranz der v ie len Reden 
ein. O b e r b ü r g e r m e i s t e r S e e 1 i n g ü b e r b r i n g t 
uns in warmherzigen Wor ten die herzlichsten 
G r ü ß e der Stadt Duisburg. Es folgt die Festrede 
von Dr. G i 11 e , er entfaltete vor uns das Ge­
schichtliche vom P r e u ß e n t u m , das in seiner 
Straffheit, Korrekthei t und Pflichttreue dem 
Menschen immer eine gute Lebensordnung gab. 
— Und weiter hebt der Redner hervor, daß w i r 
immer ein Anrecht auf unsere Heimat haben 
und daß w i r im Hoffen stark bleiben sol len. 
M i t den Wor t en „Niema l s verzichten w i r auf 
unsere Heimat", schließt die eindrucksvolle 
Feier. Stehend und b a r h ä u p t i g kl ingt aus al len 
Kehlen das Deutschlandlied. Es tritt eine St i l le 
ein — nur die wuchtvollen K länge verha l len 
noch weit ü b e r die festlich geschmückte Paten­
stadt. F a n f a r e n m ü s i k begleitet uns noch, bis 
w i r das Stadion verlassen haben. — Eine 
kleine Ruhepause tritt ein, ich sitze in einem 
netten Restaurant, gutes Essen, freundliche Be­
dienung und keine „Nepp-Pre i se" . Ich gehe zum 
Rathaus und mache dort noch einmal Hal t vor 
der in diesen Festtagen angebrachten Tafel 
von Emanuel Kant, sie hat hier einen ehren­
vol len Platz erhalten und die W ü r d i g u n g der 
Patenstadt w i r d sie b e h ü t e n . 

Um 15 Uhr beginnt das F e s t s p i e l 
„Königsberg" auf dem Burgplatz vor dem Rat­
haus, an dessen Vorderfront die Wappen ost­
preußischer S t äd t e angebracht sind. Hans 
R e h b e r g führt uns das Festspiel in fünf 
A k t e n vor. Schauspielerisch gut ist der erste 
A k t , das Gespräch zwischen Hermann von Salza, 
dem Hohenstaufenkaiser und dem Papst Gre­
gor. Auch wi rd uns die Verbundenhei t der bei­
den S t äd t e durch die Kreuzri t ter und ihren Zug 
nach dem Ost land dargestellt. W i r erleben we i ­
ter das impulsive Gespräch von Hermann von 
Salza mit dem Herzog Konrad v o n Masor ien 
und die Bekehrung der Pruzzen im Samland 

zum Chris tentum durch die Ordensritter. Den 
Sch lußak t bildet das Gespräch zwischen Otto-
kar von Böhmen und einem Hochmeister; an 
der Stelle des Pregels, wo sie stehen, wird die 
Stadt g e g r ü n d e t , die Kön igsbe rg heißt. Mitein. 
geflochten hat Rehberg in das Festspiel wohl 
in einem kontrastischen Sti l die Flucht vor zehn 
Jahren ü b e r das Haff. Die grauen Gestalten 
tanzen den Totentanz um die entkräf te te Frau, 
die in ihrem A r m , in ein Tuch eingeschlagen, 
ihr K i n d häl t . Dennoch bringt eine Jünglings! 
gestalt ihr das „ W i e d e r l e b e n " und die Spuk-
gestalten reichen Früch te zur Nahrung. Sie 
denkt noch einmal an die Schönhe i t und Frucht­
barkeit der geliebten Heimat und an die* wei-
ten W ä l d e r l ind Seen zurück, ü b e r zwei Stun-
den folgen w i r der Urgeschichte unserer Stadt. 

Abends besuche ich noch das Festkonzert im 
Stadttheater mit seinem reichen Programm; ein 
Orchesterkonzert. W i r lausdien den Tönen von 
der F e s t o u v e r t ü r e ü b e r den Chora l „Ein' fest« 
Burg ist unser Gott" von Otto N i k o l a i . Es reiht 
sich" die wunderbare Sinfonie Es-dur von E. T. 
A . Hoffmann an, w o v o n ich besonders das 
F ina le -Al leg ro molto hervorhebe. Die Krone 
des Musikabends bleibt das Violinkonzert in 
einem Satz Op . 22 von Hermann Goetz. Der 
Solist Helmut Zernick ve r füg t ü b e r einen guten 
technischen Aufbau und eine reiche musika­
lische Begabung. Er ist ein Meis ter des wohl­
kl ingenden Tones V o n Otto B e s c h Partita 
für Orchester „Aus einer alten Stadt" beein­
druckt mich am meisten der Abendchoral, in 
dem „Nun ruhen alle W ä l d e r " miteingeflochten 
ist und durch die St immung wi rk t . Das Chor­
finale nach den W o r t e n aus dem Gedicht von 
Agnes M i e g e l : „Absch ied v o n Königsberg" be­
endet das Festkonzert und birgt in sich viel 
Wehmut , aber auch die Unsterblichkeit der 
alten K r ö n u n g s s t a d t . 

Noch lange bewegt einen dieser reiche 
Konzertabend. 

Der zweite Feiertag bringt noch Hafenrund­
fahrten, S p a z i e r g ä n g e zum Tiergarten (Dr. 
Thienemann) und dem Duisburger W a l d mit 
seinen landschaftlich schön gelegenen Kaffee­
restaurants, die Wol f sbu rg und Wilhelmshöhe, 
wo sich immer noch die Landsleute bei fröh­
lichem Zusammensein der festlichen Tage er­
freuen. M i t e inigen Wiederho lungen , wie das 
Festspiel „ K ö n i g s b e r g " und Bunten Abenden 
„Reichssender K ö n i g s b e r g — einst und wieder" 
kommen die Festtage zum A u s k l a n g . 

Die A r b e i t s s t ä t t e n rufen wieder und der 
A l l t a g fordert sein Recht. Sie fahren alle heim, 
tief beeindruckt von diesen unvergeßlichen 
Tagen. — V o m Rathausturm k l ing t uns noch 
die altbekannte K ö n i g s b e r g e r W e i s e nach, sie 
legt sich wie e in Bittgebet auf unsere Lippen: 
„Ach ble ib ' mit Deiner Gnade bei uns, gib uns 
weiter die Kraft des Hoffens und nimm in 
Deine Obhut unsere geliebte Heimat , bis wir 
mit Deiner Gnade, Du g r o ß e r Gott, heimkehren 
k ö n n e n und wissen werden, d a ß in der Weite 
und Schönhe i t unseres Landes, unsere groBe 
Sehnsucht und unser ganzes Lebensg lück wie­
der geborgen sind." 

C h r i s t e l P a p e n d i e k . 
• "M 's T*T' *' i '• • ' '. X-
«*y»V* i * — — ~ ~ — ~ 

Sondertreffen des ehem. Luftgau I in Duisburg 
Die übe r alle Erwartungen rege Teilnahme an 

diesem Sondertreffen machte die Abwick lung 
eines vorgesehenen Programms bei den be­
s c h r ä n k t e n R a u m v e r h ä l t n i s s e n leider u n m ö g ­
l i ch . Bedauerlicherweise konnten Suchanfragen 
nicht bekanntgegeben werden. A u c h das D R K , 
welches sich in einem Nebenraum für Anfragen 
bereithielt, wurde nur in vereinzelten Fä l l en in 
Anspruch genommen. 

In die umlaufenden Anwesenheits l is ten hat­
ten sich eingetragen 160 Teilnehmer. Angemel ­
det hatten sich 100 Teilnehmer. Erschienen wa­
ren etwa 200 Teilnehmer. W e r keine Gelegen­
heit hatte, sich in die Liste einzutragen, gebe 
bitte seine Anschrif t dem Unterzeichneten auf. 

V o n ehem. A n g e h ö r i g e n liegen folgende 
Grußbo t scha f t en vor : Frau Herta S c h m i t t ! 
T r o t z k i , jetzt i n Pre to r ia /Südaf r ika , Arcad ia 
ST. 72. Magsa Fiats.; Er ich G e r v a i s , jetzt 
Bremen, Ge l l e r t s t r aße 132, f rüher Werf t Guten­
feld. 

Es liegen ferner folgende Suchanfragen v o n 
Regierungsrat (Meteorologe) Fritz G e h r ­

m a n n , geb. 21. 6. 1 9 H , zuletzt Unteroffizier 
im Eideinsatz bei der Ver te idigung von Königs -
berg/Pr. Letzte Feldpost-Nr. 54 918 L g P A Kö­
nigsberg. G . wi rd gesucht von seiner Ehefrau 
Edith G'ehrmann, Q u a k e n b r ü c k , Fahrwickerstr . 
21. W e r kann die Beamteneigenschaft bes tä ­
tigen? 

Die Kundgebung der 60 000 im Duisburger Stadion 

Tech. Insp. E r i c h B a c h , geb. 7. 12. 1914, ver-
mißt seit M a i 1945 in der Tschechei, früher Fl.-H. 
Neuhausen, dann H ö h e r e Luftnachr.-Schule Ko­
then, dann F l . - H . Kottbus. B. w i r d gesucht von 
seiner Ehefrau Annemar ie Bach, (20a) Zernien 
bei L ü c h o w - D a n n e n b e r g . 

Meis ter im R L A D M a x K r e u t z , früher 
Stab Lgk I Kön igsbe rg /P r . , zuletzt Fl.-H.-Kamp. 
in Stolp-Reitz. K . w i r d gesucht von seiner Ehe­
frau Helene Kreutz, (24b) Schenefeld bei Itzehoe 
(Holstein). 

Reg.-Oberamtmann K 1 e n k e , f rühe r Unter­
kunft- und Kassenstelle des Lgk I. K. wird ge­
sucht v o n Hans Frick, Recklinghausen/Rhld., 
Milchpfad 68. 

Fl .-Hauptingenieur H a n s R i e d e , zuletzt 
Werft lei ter in Powunden. R. w i r d gesucht von 
Ob.-Studiendirektor E. Stremmer, Bad Wil­
dungen. 

Zahlmeister d. L w . H e i n z P r e 11 w i t z , zu­
letzt F l . -H. -Kdt r . Thorn, v e r m i ß t seit Januar 45. 
Pre l lwi tz hatte eine l inke Armpotese. Er wird 
gesucht von seinem Va te r H . Prel lwitz, Oste­
rode (Harz), Obere Neustadt 37. 

Regierungsrat v. S t e n n b s c h , Luftgau« 
Landwirt . Zuletzt Luftgau X X X Belgrad, dann 
im Lazarett S t r a u ß b e r g bei Ber l in . Er wird ge« 
sucht von Reinhold Petukat in Oldersum b. Leer 
(Ostfriesland), f rüher F l . - H . Insterburg. 

Hauptmann H e i n z K l e i n , geb. 11. 9. 1914, 
Lw.-Nachr.-Regt. 1, gefallen am 16. 4. 45 bei 
Fischhausen. W e r kann bes t ä t i gen , daß Klein 
Berufssoldat war? Anqaben erbeten an seine 
Schwester Elsbeth K l e i n , We i lbu rq (Lahn), 
Windhof . H 

Bei allen Anfragen bitte ich um Beüügunq 
von Rückpor to . W i l h e l m G r a m s c h , (20a) 
Cel le , W a l d w e g 83, T e l . 4734. 

Gemeinschaft 
der ostpreußischen Sozialdemokraten 

Die s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n O s t ­
p r e u ß e n haben sich zu einer Gemeinschaft 
zusammengeschlossen, die sich die Unterrich­
tung ihrer Mitglieder in osteuropäischen Pro­
blemen, den Einsatz im Kampf um das Heimat­
recht, die Sammlung und Weiterführung sozia­
ler und kultureller Bestrebungen in der ost­
preußischen Volksgruppe und die Erhaltung 
und Pflege der Leistungen der früheren ost­
preußischen Arbeiterorganisationen zum Ziele 
gesetzt haben. Zu den Gründungsmitgliedern 
gehören die ostpreußischen Bundestagsabge­
ordneten Richard K i n a t und Reinhold Rehs. 
Abg. Rehs ist Mitglied des parlamentarischen 
Beirates des VdL. Bei der 700-Jahrfeier der 
Stadl Königsberg in Duisburg hielt er hei der 
tnthül lung der Immanuel Kant-Tafel am Duis­
burger Rathaus die Gedenkrede. 
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Güttingen empfiehlt fich unferen fanösleuten 

Jüc dm SCectti 

Sakko-Anzüge 
138.- 118.- 98.- 78.-

Sport-Sakkos - g o o 

58.- 48.- 38.- LQ. 

Hosen 
29.- 24.- 19.80 1180 

Sport-Hemden C 9 0 

9.80 8.90 7.90 6.90 3 . 

Krawatten A 5 0 

175 1.25 0.95 0.75 V . 

9 s o 

Jüt die Same 

Sommer-Kleider 
29.80 24.80 19.80 14.80 

Sommer-Mäntel 1 O 0 0 

98.- 79.- 59.- 39.- I * . 

Blusen 1 % 

14.80 9.80 6.90 4.90 L. 

Jüt das 3Cind: 

Trainings-Anzüge ^ 8 0 

Gr. 3 5.80 Gr. CO L. 

Camping-Hemden 
Gr. 10 3.80 Gr. 3 1?« 

DAS H A U S DER G U T E N K i E I D U N G 

D i e k m a n n 
G Ö T T I N G E N • A M M A R K T 

K o m m e n ! 

Sehen! 
Kaufen! 

Z u d i e s e n n i e d r i g e n P r e i s e n 
kaufen Sie bei uns im 

Einige Beispiele: 

Herr.-Sporthemden <J gg H t r f n : A n z ö , e ^ ^ 

Herren-Sakkos ^ | ( | 

Herr.Popcline Mäntel 25 (}() 

Herren-Hosen 
ab 

ab ' 

Herr.-Nachthemden K 7er 
ah 0.(0 

Herr.-Schlafanzüge y (JQ 

- . 5 0 
Herren-Binder 

ab 

M&hßktä$ Heil 
G ö t t i n g e n • Groner Straße 8 

K u r s - B e r i c h t 

im SSV bei 

Iiuiihuu! 

Auch im 

Sommer-SchluO-Verkauf 
kufen Sie Qu litätswren besonders günstig 

in Ihrem Fchgeschä ft 

Jo 1 nnisstrSa 6 

Sommer-SchluO-Verkauf 

Zindelstraße 1 

3a<$ i s t &ut 0&ng&&o£.., 

H a n d a s c h e n Leder, moderne Formen . . ab 5 . 9 0 

U m h ä n g e t a s c h e n Leder ab 3 . 9 0 

S t a d a s c h e n gefüttert, Leder ab 9 . 8 5 

S c h O e n t a s c h e n s c h ö n e Farben ab 2 . 9 5 

S c h o t t e n t a s c h e n mit Ledergriffen, gr. Form ab 5 . 9 0 

D a m e n g ü r t e l alle Farben ab - . 3 5 

Grofte Auswahl in preiswerten Lederwaren und Koffern 

L e d e r - S c h ä f e r 
Groner Straße 20 Karstadt g e g e n ü b e r 

N ä h m a s c h i n e n , 

F a h r r ä d e r 

K i n d e r w a g e n 

Waschmaschinen | 
B.llditlg.n Si« bllf* uni.r« 

großen Ligetb.itind» 

Joh.Breitenbadil 
Döttingen, Weander Straf}« 21 

und Nörten-Hardanberg 

Corselels - Hüfthalter 
Leibbinden 
Büstenhalter 
D o m e n u n t e r w ä s c h e 
Kinderwäsche Ä 

Säuglingsausstattungen 
Geschenkartikel 
Damen- u. Kinderstrümpfe 

Q OTT I N Q E N , Weender Straße 38 

Tapeten 
Linoleum — Balatum 

F a r b e n - S c h r ö d e r 
G Ö T T I N G E N 

Markt 4 Ruf 2212 
Das Fachgeschäf t für Farben 

Lacke, Tapeten 
Malerbedarfsartikel 

G r o ß e A u s w a h l i n 

7xipatm 

ß a t a t u m , 

töedola 

Farbenfachgeschäf t 

K n o k e o . h . g . 
Kurze G e i s m a r s t r a ß e 7 

besser sehen 

D i p i . o p t . H i e g e r 
Theaterstraße 19 

Teppiche 
Gardinen 

M ö b e l h a u s Gudenberg 
Groner Straße 6 

Singer 
Die Nähmaschine von Welt­
ruf. Auf Wunsch Beratung 
und Vorführung im Hause. 

Singer Nähmaschinen 
Aktiengesellschaft 

Göttingen, Weender Straße 61 
Ruf 4883 

3<te U h z c l q a 

ist das Sprachrohr zu Zehntausenden! 

„Der Weg zu uns sich immer lohnt, 
auch wenn man ganz woanders wohnt!" 

Das trifft besonders beim 

S o m m e r - S c h l u ß - V e r k a u f 

CAMPINGKLEIDUNG - ANORAKS - POPELINE­
M A N T E L für D A M E N und HERREN 
im Preise stark, h e r a b g e s e t z t 

UNION-TEXTIL-VERTRIEB G. M . B. H . - GÖTTINGEN 
Geismarlandstraße 67 - Haltestelle Friedenstr., 2, 4 u. 7 

S O M M E R - S C H L U S S - V E R K A U F 

Modehaus Wagner 
Mäntel 

G Ö T T I N G E N 
Weender Straße 36 

Kleider - Kostüme - Blusen - Röcke 

Unerschöpfliche Auswahl 
in allen Abteilungen 
Erste Qualitäten - Gediegene Verarbeitung - Rapid herabgesetzte Praita 
find Markmale unserer Leistungen I 

\ 
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Nachdem von den K ö n i g s b e r g e r Sportvereinen 
der V e r e i n für Bewegungsspiele, die Sportver­
einigung A S C O und die Sportvereinigung Prus-
sia-Samland bereits ihr 50 jähr iges J u b i l ä u m 
begehen konnten, kamen zu Pfingsten im 
Rahmen der 700-Jahrfeier der Stadt Kön igsbe rg 
auch A n g e h ö r i g e der Spielvereinigung Rasen­
s p o r t - P r e u ß e n 05 zu einem Wiedersehenstreffen 
aus An laß des 50 jähr igen Bestehens ihres frühe­
ren- Sportvereins in Duisburg zusammen. 

„Stolze Vergangenheit verpflichtet!" 

So lautete die Uberschrift eines Ar t i ke l s im 
„Königsbe rge r Tageblatt", den der in Sport­
kreisen al lsei t ig beliebte Sportschriftleiter Paul 
P 1 o h m a n n , der leider auch ein Opfer des 
letzten Krieges wurde, der Spielvereinigung 
R a s e n s p o r t - P r e u ß e n anläßl ich ihres 30 jäh r igen 
Bestehens widmete. 

Paul Plohmann schrieb u . a.: „Nicht um ein­
ma l mehr einen triftigen Grund zum Feiern zu 
haben, fanden sich die alten und jungen M i t ­
glieder der Spielvereinigung Rasensport-Preu­
ß e n und v ie le Freunde der Jub i la r in zu einem 
Kameradschaftsabend in der Deutschen Bes-
source zusammen, sondern um ihre tiefinner­
liche Verbundenheit zu Bestrebungen und Zie len 
der Spielvereinigung kundzutun und ihre Dank­
barkeit den M ä n n e r n zum Ausdruck zu bringen, 
die Jahrzehnte hindurch als Kämpfer für den 
Sportgedanken, als n i m m e r m ü d e Diener und 
Wegberei ter eines Menschheitsideals ihren 
Vereinsfarben unwandelbare Treue gehalten 
haben im Sturm und Wechsel der Zeiten." 

Diese Wor t e des Kameraden Pau l Plohmann 
dür f ten auch zur Wiedersehensfeier der Spiel­
vereinigung R a s e n s p o r t - P r e u ß e n und vielleicht 
gerade in der heutigen Zeit ihren Wer t v o l l ­
inhalt l ich behalten haben. 

Wesent l ich s p ä t e r als die eingangs e r w ä h n t e n 
Sportvereine hatte die Jub i l a r in „zum Sammeln 
geblasen", und es war nicht leicht, das notwen­
dige Ma te r i a l für einen bescheidenen Rückblick 
zusammen zu bringen. Schreiber dieser Zei len, 
der f rühere Vereinsvorsi tzende, dem es auch 
oblag, im Jahre 1935 das 30 jähr ige J u b i l ä u m 
durchzuführen , hat es sich zur Aufgabe gestellt, 
seine Sportkameraden aus der Heimat, die jetzt, 
i n alle W i n d e verstreut wohnen, zusammen zu 
führen und sie durch einen Kameradschafts­
dienst v o n Zeit zu Zeit zu unterrichten. W e n n 
es auch wohl kaum gelingen wird , das Schicksal 
al ler Kameraden zu ermitteln, so konnte auf 
diese Wei se doch so mancher Kamerad wieder­
gefunden werden. 

Immer wieder kommt allerdings auch die 
bittere Gewißhe i t zutage, daß dieser oder jener 
Kamerad gefallen, v e r m i ß t oder i n der Gefan­
genschaft, gestorben ist. Schon al le in dieser 
Kameraden wegen ist es für erforderlich er­
achtet worden, den Tag des 50 jähr igen Beste­
hens der Spielvereinigung nicht sang- und 
klanglos v o r ü b e r g e h e n zu lassen, denn unsere 

p o n t e n e n f l o t i i i i a o o t i i i 

! ( S i f i i u i ) | I p ( S ) o : ü - I p K i i a D | | ( i u U 

letzten Krieges. 1911 schloß sich der Fußbal l ­
club „ G e r m a n i a " mit dem 1909 von Schülern 
des Realgymnasiums des Kneiphöfischen G y m ­
nasiums und der Vorstadt . Realschule ins Leben 
gerufenen Fußba l l c lubs Brandenburg zum Ra­
sensportverein Ostmark zusammen. W i l h e l m 
J e b s e n , einer der une rmüd l i chs t en Verfech­
ter des Sportgedankens, war die tragende 
Säu le des Fußba l l c lubs Brandenburg. Die heute 
noch lebenden Kameraden Otto W i e c h e r t 
und Pau l R e c h t a 1 s k i waren die M i t b e g r ü n ­
der des 1910 entstandenen Sportclubs Favori t . 
Im gleichen Jahre g r ü n d e t e n u- a. Gustav D ö h -
r i n g und Al f red E i senb lä t t e r den Sportclub 
P reußen . 

Es war ein guter Gedanke der damals füh­
renden M ä n n e r einiger Sportvereine, sich zü 
einer starken Sportvereinigung zusammenzu­
schl ießen. So hatten sich bereits die auf dem 
F r i e d l ä n d e r t o r p l a t z beheimateten Sportvereine 
Ostmark und Favori t kurz nach dem ersten 
We l tk r i eg zum V e r e i n für Rasensport zusam­
mengetan, um dann durch Z u s a m m e n s c h l u ß mit 
dem Sportclub P r e u ß e n 1910 die Spielvereini ­
gung R a s e n s p o r t - P r e u ß e n entstehen zu lassen. 

W a r e n die Rasensportler fast ausschl ießl ich 
Fußba l le r , so wirkte sich die Ehe mit den 
„Preußen" , deren Stammplatz der Herzogsacker 
war, insofern güns t ig aus, da diese in ihren 
Reihen recht talentierte Leichtathleten hatten. 
So war z. B. bereits vor dem ersten W e l t k r i e g 
und auch einige Jahre nachher der Al tmeis ter 
W i l l i W e g e r im W a l d - und Ge lände lau f ein­
fach nicht zu schlagen. Auch seine Vere ins ­
kameraden Erich K e l l e r , Franz S e i d 1 e r , 
Z a h l , Erich M e y e r und Kur t W e g e r ge­
h ö r t e n zu den P r e i s t r ä g e r n im Lang- bzw. M i t ­
telstreckenlauf. Es war geradezu eine Sensa­
tion, als beim 1000-m-Mallauf auf einem g r ö ß e ­
ren Sportfest in Kön igsbe rg W i l l i Weger , Erich 
Kel ler , Franz Seidler und Erich M e y e r durch 
Verabredung untereinender Brust an Brust ge­
schlossen vor a l len anderen Tei lnehmern im 
toten Rennen durchs Z ie l gingen. 

„Quer durch Königsberg" 

So war die Leichtathletik aus der g e g r ü n ­
deten; S V R P einfach nicht mehr wegzudenken.^ 
W e n n es auch mit wenigen Ä s n a h m e n zu M e i ­
sterehren nicht reichte, so war die Breitenarbeit 
auf diesem Gebiet doch recht beachtlich. Für 
den organisatorischen Aufbau der Ab te i lung 
waren zunächs t A l f r ed E i senb lä t t e r , s p ä t e r C a r l 
S a 11 e t und Paul S c h u l z verantwort l ich. 
Der Wald lau f war mehrere Jahre hindurch die 
D o m ä n e der S V R P . Der V f K wurde dann spä­
ter Mannschaftssieger, obwohl auch bei diesem 
Lauf Al tmeis te r W i l l i W e g e r vor dem V f K ' e r 
O b e r ü b e r durchs Z i e l ging und auch Wegers 
Vereinskamerad Zah l den dritten Platz belegte. 
Die 4-mal-100-m-Staffel mit Otto K r a u s e , 
Paul S c h u l z , A r t u r K r o h n und Wal t e r 
B r e t t s c h n e i d e r war vielfach erfolgreich, 

Die Hockeymannschalt im Jahre 1929 auf dem Jahnplatz. Von links nach rechts: G. Pullitt. 
H. Krüger, W. Sieck, E. Adomeit, H Riedel, A. Tollkühn, A. Sonnabend, E. Witt. Sitzend: 

H. Dannehl, R. Borwaski, W . Dannehl. 

Toten dürfen und werden wir nie vergessen. 
Sie haben uns und der Jugend vorgelebt und in 
jungen hoffnungsvollen Jahren ihr Leben auch 

- 3 hergegeben. 
Mangels Unterlagen ist es nur möglich, einen 

groben Uberblick übe r die Jahre seit der Grün­
dung zu geben, zumal aus der Zeit nach Beginn 
des zweiten Wel tkr ieges ü b e r h a u p t jegliche A n ­
gaben fehlen. Immerhin lohnt es sich schon, 
wenigstens einiges aus der Vereinsgeschichte 
ins Gedäch tn i s zurückzurufen . 

Der Fußba l l c lub „German ia" , der 1905 ge-
m-"'ndet wurde, ist der ä l t e s t e der V ä t e r der 
Spielvereinigung Rasenspo r t -P reußen . V o n den 
G r ü n d e r n wei len nur noch Fr i tz F i n k und 
Paul G u ß unter den Lebenden. Die beiden un­
vergeß l i chen M i t b e g r ü n d e r Bruno E i s e n -
b 1 ä 11 e r und Georg P e l z wurden Opfer des 

wobei der Wechsel K r o h n/Brettschneider als 
vorbi ldl ich anerkannt werden m u ß t e . 

E in besonderes Verdienst erwarb sich die J u ­
bilarin durch die einmalig g r o ß a r t i g organisa­
torische und sportliche Leistung des Großstaffe l ­
laufes „Quer durch K ö n i g s b e r g " . Durch die 
Teilnahme namhafter Sp i tzen läufe r und M a n n ­
schaften „aus dem Reich" wuchsen die Veran­
staltungen weit über den Rahmen einer ör t -
Hchen Angelegenheit hinaus. Die vielgestalt ige 
Aufte i lung des Staffel- bzw. Einzellaufes gab 
auch den K l e i n - und Kle ins t -Vere inen alle: 
Klassen eine Mögl ichkei t der Betei l igung mit 
Gewinnchancen. Bei der Organisat ion diesei 
Veranstaltungen waren Emil Rohde, Alf red 
Lisenblä t te r , Ca r l Sallet, Paul Schulz, Franz 
Seidler und Er ich Bleeck m a ß g e b l i c h beteiligt. 
Nicht unerwähnt darf als Leichtathlet der Stan-

üie Kcglcrmannschail. 

da rdmi t t e l s t ü r -
mer der Fußba l l -
Liga Fritz Fink 
bleiben, der 1922 

Wehrkre ismei­
ster übe r die 
100 - m - Strecke 
wurde, und Fritz 
Kora l lus , dessen 

H a u p t b e t ä t i -
gungsfeid das 
G e r ä t e t u r n e n im 
M T V war, lief 
die 400 m für 
damalige V e r ­
hä l tn i s se in be­
achtlicher Zeit. 

Kurt Jargons 
erreichte bereits 
im Jahre 1910 
6,58 Meter im 
Weitsprung. 

Der F u ß b a l l s p o r t stand na tü r l i ch im 
Mit te lpunkt des Vereinslebens. Es ist ein glück­
licher Zufal l , daß durch vorzeit igen Fortzuges 
des Kameraden Otto H o l z wenigstens einige 
alte Vereinszei tungen und Bilder gerettet wer­
den konnten, die noch heute von stolzen Tagen 
zeugen. Unvergeß l i ch zunächs t die Namen der 
Verantwort l ichen wie Gebr. E i s e n b l ä t t e r , 
Ar tu r G u d a t , W i l h e l m J e b s e n , Bruno 
G o i n y , E m i l R o h d e , Franz B e c k e r , 
Paul R e c h t a 1 s k i , A r t u r P e p p e 1, A d o l f 
S c h a k a t , H i l l e n b e r g usw. 

Erfolgreiche Breitenarbeit 
Welche Erinnerungen werden wach bei der 

b loßen E r w ä h n u n g der A k t i v e n wie z. B. Guß , 
Flieder, E i senb lä t t e r , Puck, Hatt, Gutschendies, 
Mischke Pehl, Jurgons, Wiechert , Maur i tz , Batz-
kus, Schulz, Schakat, W i l l , Zak rcewsk i , F ink , 
Venohr , G e b r ü d e r Dzäbcl , W i t t k e , Sameit, Ge­
b r ü d e r Holz , Fleischer, W i l d e , G e b r ü d e r H o l z -
hü t t e r , G e b r ü d e r Blum, Seidler, Vorra t , Feige, 
G e b r ü d e r Kora l lus , Gebr. Blaß, Sprang, Rieck, 
Ebert, Ba rkowsk i , K l e i n , Hopp, G e b r ü d e r Buch­
holz, Horch, St iel , Ogonowsk i , Binner, Bo-
rowsk i , um nur einige zu nennen. U n n ö t i g zu 
sagen, daß die Aufzäh lung nur aus dem Sieg­
reif erfolgt ist und keinesfalls etwa eine Rang­
ordnung darstellen so l l . 

V o n der erfolgreichen Breitenarbeit mag ein 
Teilergebnis aus dem Jahre 1922 zeugen: Die 
L iga und acht weitere Herrenmannschaften 
gewannen von 101 Spielen 77, spielten lOmal 
unentschieden, waren nur 14mal unterlegen 
und erzielten dabei ein T o r v e r h ä l t n i s v o n 
310:90, bei einem Punktve iha l tn i s v o n 164:38. 
Daneben stellte die Jugendabtei lung noch w e i ­
tere 6 Fußba l lmannscha f t en , von deren Be­
treuer insbesondere Ju l ius K u c k l i e s , A d o l f 
S c h a k a t , Franz S e i d 1 e r und Erich 
M e y e r zu nennen sind. W e n n die F u ß b a l l e r 
auch in ihrer Spitzenmannschaft nicht ü b e r den 
dritten Platz hinter V f B und Prussia-Samland 
hinausgekommen waren, so wurden doch lau­
fend Meisterschaften in den unteren Klassen 
errungen. So z. B. auch die Bezirksmeister­
schaft (Stadtmeisterschaft von K ö n i g s b e r g ) . 
Auch zu r e p r ä s e n t a t i v e n Spielen stellte die 
S V R P immer wieder Spieler aus ihren Reihen, 
so u. a. W i t t k e für den Bal tenverband gegen 
Mitteldeutschland und Ber l in , S a m e i t , F i n k , 
W i t t k e und B i n n e r zum Pokalendspie l Kö­
nigsberg gegen Al i ens te in im Jahre 1922. A u d i 
Fr i tz S p r a n g hat an v ie len R e p r ä s e n t a t i v ­
spielen teilgenommen. Die ä l t e s t e n R e p r ä s e n ­
tanten waren jedoch Kur t Jurgre i und Ernst 
Gutschendies (beide s p ä t e r VfB) . In guter Er­
innerung werden v ie len die erfolgreichen Spiele 
der Ligamannschaft gegen S V lnsterburg, Ra-
stenburger Sportverein oder M T V M e m e l sein. 
Desgleichen das erfolgreiche Spie l um den Auf ­
stieg in die O s t p r e u ß e n l i g a gegen V i k t o r i a E l -
bing im Jahre 1926. M i t Recht kann die J u b i ­
larin daher stolz auf die Pionierarbeit für den 
Fußba l l spo r t sein. * 

Handbal l und H o c k e y 
Nach Einführung des H a n d b a l l s p o r t e s 

e twa - im Jahre 1920 wurde auch dieser Sport­
zweig mit Erfolg aufgenommen. Die Seele der 
Handbal labtei lung, Paul Schulz, der die A b t e i ­
lung zu Ansehen brachte, und selbst als Kre i s -
fachwart f Sdiiedsrichter-Obmann und s p ä t e r als 
Gaujugendwart und als Reichsschiedsrichter zu 
A m t und W ü r d e n kam. A l s Lohn für seine vor ­
bildliche Tä t igke i t erhielt er dann auch 1942 als 
erster Handbal ler O s t p r e u ß e n s den Ehrenbrief 
der. N S R L . Es wol l te schon etwas h e i ß e n , drei 
M ä n n e r - und zwei Jugendmannschaften laufend 
im Spielbetrieb *zu haben! Zu Auswah lmann­
schaften stellten che Handbal ler ebenfalls eine 
ieihe von Spielern. 1928 gelang es der ersten 

Mannschaft, zu Meisterehren zu kommen und 
-hese Posi t ion einige Jahre zu halten. In der 
Sportorganisation waren ferner Werner S c h i ­
k o r s k i als Gaufachwart und B ü r g e r e i t als 
Sezirksfadiwart t ä t ig . 

Die H o c k e y a b t e i l u n g war das j ü n g s t e 
G l i ed der Sportvereinigung. Schreiber dieser 
te i len war mit Erfolg b e m ü h t , bei seinen Sport­
kameraden das Interesse für den Hockeysport 
zu wecken und zu fördern . Im Wettstrei t mit 
den K ö n i g s b e r g e r Vere inen bl ieben bei Herren-

Von links nach rechts: O. Venohr, F. Seidler, A. Pcppel, 
B. Eisenblätter 

und Jugendmannschaften die Erfolge auch nicht 
aus. Uberraschend konnte gelegentlich sogar 
auch die jewei l s f ü h r e n d e Mannschaft besiegt 
werden. Zu Auswah l sp i e l en wurden immer 
wieder einzelne Spieler abgestellt. Bei mehre­
ren Spielen um den „Si lberschi ld" , der höch­
sten T r o p h ä e des Hockeysports gegen Berlin, 
S ü d o s t d e u t s c h l a n d und Norddeutschland wirkte 
der Unterzeichnete mit. Eine bleibende Erinne­
rung war die Sportfahrt der Hockeyer zu Tur­
nierspielen nach Hal le /Saa le , wobe i es noch auf 
der Durchreise in B e r l i n zu einem schönen 6:0-
Sieg ü b e r die Ber l iner Universi tätsmannschaft 
kam. Die Hauptakteure der A b t e i l u n g waren 
die G e b r ü d e r D a n e h l , A d o l f T o l l k ü h n , 
Ar tu r K o r f f , W a l t e r S i e c k , Heinz R i e ­
d e l , He inz K r ü g e r , A r t u r S a m l a n d , 
E r i d i K l e e f e l d , Georg P o 11 i 1 1 , Erwin 
A d o m e i t und der Unterzeichnete. Die Gast­
rolle, die die beiden Ber l iner Sportkameraden 
M a x K u g e l und W e r n e r S c h ö n e m a n n gaben, 
hatte sich sehr g ü n s t i g auf die Fortentwicklung 
der jungen A b t e i l u n g ausgewirkt . 

Zum Ausg le ich der fehlenden B e t ä t i g u n g Ä 
dem g r ü n e n Rasen hatten sich mehrere Intel« 
essenten zu einer Sportkegler-Gemeinschaft ztt» 
sammengefunden. Die erste Mannschaft d « 
„ P r e u ß e n " war bei den Sportkeglern dann aui 
bald ein beachtenswerter Partner geworden. Die 
Mannschaft mit Bruno E i s e n b l ä t t e r , Otto Ven» 
ohr, A r t u r Peppel, Franz Seidler und Eridi 
M e y e r errang manch schönen Sieg, und auch in 
E i n z e l k ä m p f e n waren einzelne Mi tg l i ede r die« 
ser Mannschaft wiederhol t P r e i s t r ä g e r . 

U m die V ie l s e i t i gke i t der Spielvereinigung zu 
unterstreichen, m u ß noch das Kleinkaliber­
sch ießen e r w ä h n t werden. A u f eigenem in eige­
ner Regie erbauten Kle inkal iberschießs tand 
wurde A u g und H a n d g e ü b t . Die Err ingung der 
„Königs - und R i t t e r w ü r d e " war abschließend 
dann eine g r o ß e Sache, fast w ie bei einem 
S c h ü t z e n v e r e i n . Erich Bleeck war w o h l der er­
folgreichste Schütze . 

Der heutigen Sporl jugend zum Vorb i ld ! 
Die Chron ik , mag sie noch so dürft ig sein, 

w ä r e u n v o l l s t ä n d i g , wenn z w e i Dinge unei-
w ä h n t ble iben w ü r d e n . Da ist zunächst die 
„Monatsschr i f t der S V R P " mit Paul Rohde als 
Verantwor t l ichen zu nennen. Gerade in den 
Nad ikr iegs jahren des ersten Wel tkr ieges und 
und nach dem Z u s a m m e n s c h l u ß zur Spielver­
einigung hat die Vere insze i tung wertvolle Auf­
baudienste geleistet. Der Inhalt der wenigen 
geretteten Exemplare aus den Jahren 1920 bis 
1923 zeugt deutlich v o n der Pionierarbeit für 
den Sportgedanken. Die damals zum Ausdruck 
nebraebte Sportauffassung k ö n n t e der heutigen 
Sportjugend im Zeital ter des Totos in vielen 
Punkten zum V o r b i l d dienen. 

E inma l ig dastehen dür f t e ferner das mutige 
Unterfangen der M ä n n e r der S V R P aus den 
Jahren nach dem ersten W e l t k r i e g , der vorhan­
denen Sportplatznot du rd i den Bau einer eige­
nen g r o ß e n Sportplatzanlage zu begegnen. Das 
Selbsthi l fevorhaben, eine Platzanlage mit drei 
Tußba l l f e lde rn zu erbauen, w o v o n allerdinns 
nur zwei fertiggestellt wurden, reiht sich würdig 
der sonstigen Pionierarbei t der S V R P an. Die 
Init iatoren wie E m i l Rohde, Fr i tz Sprung, Georg 
Pelz, C a r l Seilet und v ie le andere Vereinsmit­
glieder hatten dadurch ihre selbstlose Einsatz­
bereitschaft bewiesen. A u c h d a ß die Platzan-
lage aus f inanziel len G r ü n d e n nach einiger Zeit 
von der Stadtverwal tung ü b e r n o m m e n wurde 
und s p ä t e r dann der Wiederwehrhaftmachung 
geopfert werden m u ß t e , kann hieran nichts 
ä n d e r n . 

Einiges ist r ü c k s c h a u e n d gesagt. Vieles wäre 
noch e r w ä h n e n s w e r t , aber man mag es dem 
Chronis ten zugute halten, d a ß er versucht hat, 
an Hand der spä r l i chen Unterlagen und Mittei-
lungen wenigstens das Wesentl iche in knapper 
Frist zu Papier zu br ingen. Bei einigem Nach­
denken w i r d aber viel leicht doch mancher Kame­
rad sein Spor l ieben im Geiste noch einmal er­
stehen lassen. W e n n unsere Jungen auch nur 
einen T e i l der B e s t ä n d i g k e i t und des Idealismus 
hrer V ä t e r a- n ' - " e n , wo-an n''cht gezweifelt 
/erden sol l , so werden vielleicht auch einige 

von uns noch mit dabei sein wollen, wenn in 
nserer geliebten Heimatstadt Königsberg der 

deutsdie Sportgedanke noch einmal zu neuem 
Leben erweckt w i r d . Ernst Witt. 
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Das Duisburger Erlebnis 
Ein Brief an den Ostpreußen der nicht dabei war 

Mein lieber Freund! 
Sie schreiben mir, daß Sie bei der 700-Jahr-

leier der Stadt Königsberg in der Patenstadt 
Duisburg leider zum lebhaftesten Bedauern 
nicht dabei sein konnten. Nun, da Sie in Presse 
und Radio soviel Rühmendes und Lobendes ge­
lesen und gehört haben, Sie gern einige per-
sönliclxe Eindrücke von mir zu empfangen 
wünschten. 

Ith entspreche diesem Wunsche nicht allzu 
gern, denn es ergibt sich ja zuerst die Frage, 
warum in aller Welt konnten Sie nicht selbst 
daran teilnehmen. Wir Ostpreußen waren doch 
alle mehr oder minder mit unserer Landes­
hauptstadt verbunden, daß es für jeden Ost­
preußen eine Selbstverständlichkeit gewesen 
wäre, zu dieser alle hundert Jahre einmal statt-
lindenden Veranstaltung nach Duisburg zu 
kommen. Unsere Kinder, die heute noch nicht 
25 Jahre alt sind, können vielleicht das Erleben 
haben, an der Jubelfeier in 50 Jahren, wo man 
das Dreivierteljahrtausend würdig begehen 
wird, teilzunehmen, Sie aber und ich, die wir 
beide bereits in der zweiten Hälfte eines 
Lebenssäkulums stehen, wir können nicht damit 
rechnen. Außer ernsthafter Krankheit und 
drückenden Geldsorgen gibt es keine zwin­
gende und vernünftige Entschuldigung. Aber 
ich vermißte Landsleute, die beides nicht in die 
Waagschale werfen konnten. 

Gewiß, es hört sich stattlich an, daß ungefähr 
60 000 Ostpreußen nach Duisburg gekommen 
waren. Es hätten Hunderttausende sein müssen. 
Die Großkundgebung im Stadion hätte alle 
Ostpreußen auf den Plan rufen müssen zu dem 
Treueschwur: „Niemals Kaliningrad, stets und 
immerdar unser Königsberg!" 

Nun, andererseits sind alle zu bedauern, die 
nicht dabei gewesen sind. Sie haben etwas Ein-
maliges versäumt. Ich denke dabei nicht an 
den Massenbetrieb der Großkundgebung im 
Stadion und des allgemeinen Treffens in der 
DVG-Halle. Ich denke dabei vielmehr an die 
Veranstaltungen, die von der Stadt Duisburg 
getragen waren. 

Ich denke dabei auch an die einzelnen kul­
turellen Ereignisse wie die Eröffnungen der 
Buch-, Kernst- und Volkstumsausstellung. In 
ihnen offenbarte sich so recht das, was wir an 
unserem Königsberg gehabt und mit ihm in 
unersetzlicher Weise verloren haben. Mit 
Königsberg sank nicht nur eine Welt in Trum-
mer, die unsere Welt war, sondern die Pflanz-
und Reiiestätte eines Preußentums, das, wie 
sich der Bundesminister für gesamtdeutsche 
Fragen Jakob Kaiser in seiner Ansprache aus­
drückte, „der Demokratie nicht im Wege 
s.tand". Männer wie der frühere Minister­
präsident von Preußen, der in Königsberg ge­
borene Otto Braun, und Dr. Goerdelcr legen 
dafür Zeugnis ab. 

Wer hätte sich des mächtigen Gefühls er­
wehren können, das einen übermannte, als er, 
auf dem Wege zum Festakt im Stadttheater 
die Stimme der Glocke des Königsberger 
Domes vernahm. Das war die Heimat selbst, 
die durch die Glocke nocli sprechen konnte. 
Deshalb kann sie ja niemals sterben, solange 
auch nur diese eine Stimme durch die weiteren 
Jahrhunderte klingen wird. Mir will scheinen, 
daß die eherne Sprache dieses metallenen 
Mundes mehr als Menschenstimmen das Un-
sterbliclie zum Ausdruck brachte. 

Sie, lieber Freund, der Sie ja den Verlauf 
der Festtage ausführlich in der Presse geschil­
dert fanden, wollen doch nur persönliche Ein­
drücke. Sie werden verstehen, daß für mich, 
der ich in Kollegs und im Seminar zu Füßen 
Professor Rothfels gesessen habe, der Festakt 
im Stadttheater das größte Erlebnis war, weil 
ich den verehrten Lehrer nach fast 25 Jahren 
zum ersten Male wieder hörte. Er war noch 
der Gleiche von anno dazumal. Gewiß, das 
einst schwarze Haar war grau, aber die Sprache 
war noch dieselbe, seine Bewegungen eben­
falls, der Vortrag in alter Straffheit und Akzen-
tuiertheit. Und die Weite des Gedankenflugs 
ließ den andächtig Lauschenden immer wieder 
neue Gesichtspunkte einer Geschichtsdeutung 
erleben, obgleich die ausführlichen Betrach-
tunqen der Vorredner alles erschöpft zu haben 
schienen. 

Etwas, was ebenfalls weiter in mir nach­
klingen wird, war, daß in allem deutlich wurde, 
daß Königsberg und sein Preußcntum nicht 
(ine Antithese Germanentum-Slawentum ge-

Wiedersehen mit 
französischen Kriegsgefangenen 

Etn Wiedersehen mit ihren ehemaligen fran­
zösischen Kriegsgefangenen feierten o s t -
p r e u ß i s c h e Familien auf der 700-Jahrfeier 
der Stadt Königsberg in Duisburg. Dieses glück­
liche Treffen einer Vertriebenengruppe mit 
Angehörigen einer anderen Nation, die über 
trennende Grenzen hinweg ihren früheren Brot­
herren eine gute Erinnerung bewahrt haben, 
war ein guter Gedanke. So kommt das Denk­
mal, das der Göttinger Arbeitskreis mit seinem 
weitverbreiteten Buch „Dokumente der Mensch­
lichkeit" schon vor Jahren gesetzt hat, auch 
heute noch besonders lebendig zum Ausdruck. 

wesen ist, sondern im Gegenteil die Synthese 
von westlichem Abendland und Slawentum. 
Gewiß, die wir in Königsberg und Ostpreußen 
lebten, wußten sehr wohl um die geistigen 
und wirtschaftlichen Austrahlungen auf unsere 
slawischen und baltischen Nachbarn, eine von 
Achtung und Vertrauen getragene Verbunden­
heit — sehr schmerzlich erinnere ich mich noch 
an einen Besuch estnischer Studenten und Stu­
dentinnen im Jahre 1939 in Königsberg, die 
ach von Hitler bald darauf so schmählich ver­
raten und den Bolschewisten überantwortet 
wurden — aber wir fühlten uns doch mehr 
oder minder als Bollwerk gegen den bolsche­
wistischen Nachbarn. Es ist eine Tat von 
historischer Bedeutung, daß man in Duisburg 
diese Synthese wieder deutlicli aufgezeigt hat. 
Besonders prägnant tat es Dr. Gause. Deshalb 
wichtig, weil eine Neuordnung im ostdeutschen­
osteuropäischen Raum niemals ein Gegenein­
ander, sondern nur ein Miteinander aller dort 
Heimatrecht beanspruchenden Völker ermög­
lichen wird. 

Vielleicht wird dieses Miteinander als Ein­
klang und Harmonie über einer 750- und 
800-Jahrfeier in einem wiederaufgebauten 
Königsberg stehen, wie es jetzt der oben skiz­
zierte Dreiklang: Staatenbildende und staats-
formende Kraft des Preußentums, Unsterblich­
keit der Heimat und Synthese Germanen- und 
Slawentum, in Duisburg tat. 

Schließlich auch etwas, was man eben selbst 
erlebt haben mußte, die Erhabenheit des 
Augenblicks, in dem Oberstadtdirektor Klhn-
pel Frau Anneliese Goerdeler begrüßte. Wer 
konnte oder mochte sich der Ergriffenheit ent­
ziehen, die jeden anrührte, als er die Frau des 
Mannes sah, der für sein Ideal von einem 
freien deutschen Vaterland am Strange endete. 
700 Jahre Königsberg! Und wenn wir nur das 
Kantdenkmal und Kants Grabstätte wieder­
rinden, vor dem selbst die Bolschewisten 
Achtung haben, kehren wir zurück in unser 
Königsberg, auf daß unsere Kinder und Enkel­
kinder die 800-Jahrfeier in der Heimat be­
gehen können. 

Es grüßt Sic stets Ihr H. Sch. 

35 Jahre „Vereinigung ehem. Sackheimer 
Mittelschüler Königsberg Pr" 

Patenschaftsübernahme durch die Knabenrealschule Duisburg 
Im Rahmen der 700-Jahrfeier der Stadt Kö-

nigsberg/Pr. in Duisburg ü b e r n a h m die „Kna­
benrealschule — Duisburg — an der Wachol ­
d e r s t r a ß e — die Patenschaft ü b e r die Sack­
heimer Mittelschule — Königsberg /Pr . In einer 
w ü r d i g e n Feierstunde, die von den „Ehemal i ­
gen" anläßl ich des 35 jähr igen Bestehens der 
Vere in igung im Kolpinghaus in Duisburg-
Ruhrort vorbereitet war, nahmen z i rka 250 
ehem. Schüle r innen , Schüler und Lehrer der 
ehem. Schule tei l . 

M i t dem ,,Preludes von Liszt" eingeleitet, be­
g rüß t e der Vorsi tzende Schulk. Herbert M i -
n u t h die Festversammlung, insbesondere den 
Ehrenvorsitzenden und G r ü n d e r der V e r e i n i ­
gung Schulk. Ernst W i t t und seine Gatt in, 
die Ehrenmitglieder Her rn Mittelschullehrer 
i . R. Jul ius S a d o w s k i und Realschullehrerin 
F r l . Kate H a u g w i t z sowie die E h r e n g ä s t e 
Her rn Realschuldirektor S t i m u l i e r von der 
Knabenrealschule Duisburg, den Vors . der 
Elternpflegschaft vorgenannter Schule, den 
Vors . Vere ins ehem. M i t t e l - und Realschüler 
Duisburgs, Her rn M a a s sowie die ehem. 
Lehrkräf te unserer Schule. — Ehrend gedachte 
ansch l i eßend die Versammlung der verstorbe­
nen Rektoren, Lehrer, Schü le r innen und Schü­
ler. E in Liedvort rag „Der Tag des Her rn" von 
Kreutzer leitete zu einer humorvol len A n ­
sprache des Schulk. W i t t über , der an die Er­
lebnisse der Schulzeit erinnerte und auf die 
G r ü n d u n g der Vere in igung vor 35 Jahren und 
ihre Wei terentwicklung hinwies. 

„Die H i m m e l r ü h m e n des Ewigen Ehre" von 
Beethoven führte zur P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e 
durch Her rn Direktor Stimmler über , der, 
durch eine feierliche Ansprache unterstrichen, 
die Patenschaftsurkunde seiner Ansta l t und 
ein Tischbanner in den Farben der Stadt 
Duisburg über re ich te . Schulk. M i n u t h dankte 
für die Bereitschaft zur Ü b e r n a h m e der Paten­
schaft und über re ich te seinerseits für die V e r ­
e inigung ehem. Sackheimer Mi t t e l s chü l e r Kö­
nigsberg/Pr. einen g r o ß e n W i m p e l i n den 
Schulfarben der ehem. Schule, der die V e r -

Festkommers der Akademiker in Hamburg 
M e h r als 400 Personen nahmen in Hamburg 

an einem Festkommers zum Gedenken an die 
700jähr ige Stadt K ö n i g s b e r g und ihre Univer ­
s i t ä t te i l . Die o s t p r e u ß i s c h e n Studentengruppen 
i n Hamburg und Göt t ingen , die acht a l ten Kö­
nigsberger Burschenschaften und Corps und 
die westdeutschen Tradit ionsvexbindungen der 
Landsmannschaften A T m i n i a , und M a r c o -
N a t a n g i a und der Turnerschaften C i m -
b r i a , F r a n c o n i a und F r i s i a hatten zur 
Tei lnahme an dieser Veranstal tung aufgefor­
dert. Neben Studenten und „Al ten Herren" der 
genannten Vere in igungen waren auch zahl ­
reiche Vertre ter v o n Hamburger Korporat ionen 
und Studentengruppen erschienen. A u c h v ie le 
Damen hatten es s ich nicht nehmen lassen, v o n 
der Galer ie aus am Festkommers teilzunehmen. 

In seiner B e g r ü ß u n g wies der Vorsi tzende der 
Akademischen Vere in igung Ordensland Ham­
burg, Dr . C l a u s s e n , darauf hin, d a ß mit 
der alten deutschen Stadt K ö n i g s b e r g nicht nur 
jeder O a t p r e u ß e , sondern jeder Deutsche einen 
schmerzlichen Ver lus t erl i t ten habe, ebenso 
wie die Z e r s t ö r u n g Dresdens nicht nur die 
Sachsen, sondern jeden Deutschen getroffen hat. 

Dann sprach Pfarrer Hugo L i n c k , der bis 
1948 als Seelsorger in K ö n i g s b e r g wirk te , v o n 
den u n v e r g ä n g l i c h e n Wer ten christlicher, 
a b e n d l ä n d i s c h e r Kul tur , die das Gesicht des 
deutschen Ostens g e p r ä g t haben und die v ie len 

i n der Heimat verbliebenen Kön igsbeTgem ein 
Trost und eine Stü tze in schwerster Zeit be­
deuteten. 

Zu einem Festvortrag ü b e r „Gesch ich te und 
Bedeutung der K ö n i g s b e r g e r Univers i t ä t 1 4 nahm 
dann Prof. H u b a t s c h , Gö t t i ngen , dasWoTt. 
Er wies darauf h in , das die i m Jahre 1544 ge­
g r ü n d e t e Hochschule schon bald nach ihrer 
Entstehung ein bedeutendes Zentrum deutschen 
Geisteslebens in Osteuropa wurde. W e n n auch 
Kant der bedeutendste unter ihren Professoren 
war, so lehrten an der A l m a Mater Albe r t ina 
doch auch a u ß e r ihm noch vie le andere Ge­
lehrte von e u r o p ä i s c h e m Rang. 

Eine enge Verb indung zwischen Stadt und 
Un ive r s i t ä t sorgte dafür, d a ß die Un ive r s i t ä t 
Kön igsbe rg befruchtend auf das gesamte öffent­
l iche Leben O s t p r e u ß e n s wirkte . Welche A n ­
ziehungskraft die K ö n i g s b e r g e r Un ive r s i t ä t 
weit ü b e r die Grenzen Deutschlands in den 
Osten hinein a u s ü b t e , erhellt aus der Tatsache, 
daß im Jahre 1744 rund ein Dri t te l ihrer Stu­
denten A u s l ä n d e r , vor a l l em Polen, Litauer, 
Balten und Russen waren. 

Der starke Wide rha l l , den der Festkommers 
in den Reihen der Hamburger Studentenschaft 
gefunden hat, berechtigt zu der Hoffnung, d a ß 
die K ö n i g s b e r g e r Un ive r s i t ä t und mit ihr der 
gesamte deutsche Osten in den Reihen der 
akademischen Jugend nicht vergessen wi rd . 

V o n links nach rechts: Ernst Witt und Herbert 
Minuth — Realschuldirektor Stimmler bei seiner 

Ansprache 

bundenheit nunmehr auch äußer l ich zum A u s ­
druck bringen so l l , mit der gegenseitigen V e r ­
sicherung „Treue um Treue". Das Lied der 
O s t p r e u ß e n „Land der dunklen W ä l d e r " , ge­
meinsam gesungen, bek rä f t i g t e diese, v o n H e r ­
zen kommende Patenschaftsverbindung. F ü r 
Her rn Mit te lschulrektor i . R., W . Z e i l , der 
durch Krankhei t verhindert, nicht an der Feier 
teilnehmen konnte, verlas Her r S a d o w s k i 
einen Bericht v o n H e r r n Z e i l , der i n schmerz­
lichen Wor ten gehalten war und den lang­
samen Untergang unserer Schule seit 1939 ein­
dr ingl ich schilderte. M i t dem Gedicht „Die 
K ö n i g s p a l m e " und dem Deutschlandlied endete 
die sehr eindrucksvolle Feier. M . 

Der Münz&latz im alten Gewände 

Begegnung mit Lovis Corinlh 
Cape d iem sagt der Lateiner — wi r Deut­

schen sagen: n ü t z e den Augenbl ick , denn er 
entschwebet, und den Du nicht genütz t , den 
hast Du nicht gelebet. 

Es war i m Jahre 1912, als anläßl ich einer 
Auss te l lung i n Kön igsbe rg Professor L o v i s 
C o r i n t h unsere Stadt besuchte. M e i n M a n n , 
K u n s t h ä n d l e r P a u l R i e s e m a n n lud Lovis , 
wie sie ihn alle nannten, zu einem F r ü h s t ü c k 
bei uns ein. Tage vorher war mein M a n n schon 
i n Aufregung, ob alles klappen w ü r d e . 

Der Tag war da. Ich war mit meinem k l e i ­
nen M ä d e l c h e n im Schlafzimmer, als meinem 
M a n n die Ankunf t von Professor Cor in th ge­
meldet wurde. M e i n M a n n bat, ich m ö c h t e 
kommen und als er sah, daß ich beschäf t ig t 
war, sagte er, „komm' so wie Du bist". Ich 
hatte das K i n d auf dem A r m und ging ins Eß­
zimmer. V o m Mus ikz immer trat mir Lovis ent­
gegen und mein M a n n machte uns bekannt. 
Er nahm keine No t i z von mir, sondern sagte 
nur „ble iben Sie so und nahm aus der Tasche 
Bleistift und Block. Bevor er begann, sagte 
mein M a n n — ich h ö r e seine Wor te noch in 
Gedanken „ProfessoTchen nach dem F r ü h s t ü c k " . 
Es war ein s c h ö n e s solennes M a k e und w i r 
l i eßen uns alles munden, und Lovis hatte es 
gut geschmeckt, besonders der W e i n und der 
Sekt. Dann war nichts mehr mit Zeichnen. 
Oft sagte mein M a n n , w ie le id es ihm tat. 
Professor Lovis Cor in th kam, wie Professor 
Eduard B i s c h o f f in der O s t p r e u ß e n - W a r t e 
neul ich schrieb, zu der Corinth-Ausstel lung 
1924 wieder nach Kön igsbe rg . 

Wiede r war er unser Gast mit Professor 
B i s c h o f f und Frau, Professor D e g n e i -
Ber l in — Otto H e r m a n n C l a a s s , unser 
K ö n i g s b e r g e r K u n s t m ä c e n und Frau, unserem 
Sozius M a x L i n t a l e r und Frau und einigen 
K r i t i k e m . Es war wieder feierlich und schön . 
Lovis hatte, we i l er eine S c h l a g b e r ü h r u n g 
hatte — er hielt das Glas mit beiden H ä n d e n —, 
seinen Sohn Thomas mitgebracht. Er sah das 
Portrait, das Professor Bischof von meinem 
M a n n gemalt hatte, und lobte es sehr. W i r 
alle waren froh und dankbar. Den nächs t en 
Tag waren w i r alle bei Otto Herrmann Claass 
eingeladen. Es gab ein echt os tp reuß i sches Ge­
richt, das Lovis herrlich schmeckte. Frau Pro­
fessor Bischoff war seine Tischdame, und ich an 
seiner l inken Seite bereitete ihm alles mund­
gerecht, w e i l er es nicht mehr konnte. Das war 
unsere letzte Begegnung mit Professor Lov i s 
Cor in th . 

M e i n M a n n und ich waren im Sommer 1925 
in Tölz. V o n dort fuhren wi r mit Au to bei 
HO KUometer Geschwind ; qVeit d'e Kehren nach 
dem WalcVen^ee u r d woll te Lovis besrrhen. 
Er war in Hol land . Dort ist er in den ewigen 
Osten eingegangen. Seine Male re i ist unsterb­
lich. Ich sage dem Schicksal für die Begegnung 
mit ihm Dank. Friede! Riesemann. 
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Von alten Apotheken und 
Apothekern in Königsberg 

Ein Gedenktag zum 7 0 0 - j ä h r i g e n J u b i l ä u m 1955 
Der weise Hippokrates hat e inmal den 

Schmerz einen ,,bellenden Wachhund der Ge­
sundheit" genannt. W i e so manche seiner ärzt­
l ichen Lehre und G r u n d s ä t z e hat s ich auch 
diese »eine Anschauung vom Schmerz durch 
die Jahrtausende als richtig erwiesen. A b e r 
dieser Wachhund bellt nicht nur als Warne r 
vnd Mahner, er kann auch peinigen. K e i n 
Wunder, daß der Kampf gegen den Schmerz 
so alt ist wie die Hei lkunde selbst. Die Ärz te 
des Alter tums und des Mit te la l ters haben 
schon gewisse schmerzstillende Drogen ge­
kannt und angewandt, gewonnen aus dem B i l ­
senkraut, der Al raunenwurze l und der Toll­
kirsche, arus dem Stechapfel und dem Schier­
l ing. S p ä t e r ist das O p i u m aus dem M o h n ­
samen in den Vordergrund getreten. 

Im Mit te la l ter gab es zahlreiche Hei lmi t te l , 
die v o m Hi r sch herstammten. Sein M a r k und 
Blut galt als k rä f t igend und s t ä r k e n d . Lit t e in 
Kranker an Abzehrung, so n ä h t e man ihn in 
eine frisch abgezogene Hirschhaut ein. U m 
i l i eßendes Blut zu sti l len, legte man auf die 
Wunde das Hirschkreuzle in , eine V e r k n ö c h e ­
rung, die sich auch bei andern g r ö ß e r e n W i e ­
d e r k ä u e r n i n der Herzscheidewand findet. Der 
Bast, den der fegende Hi r sch von seinem Ge­
weih abstreifte, galt v o n jeher als das be­
w ä h r t e s t e M i t t e l gegen Seuchen und Vergif­
tungen aller A r t . Der H i r s c h wurde ü b e r h a u p t 
von unsern Vorfahren als ein giftwidriges Tier 
angesprochen und die Sage v o n der Feind­
schaft zwischen ihm und den Giftschlangen, 
die er verfolgen und tö t en sollte, ist uralt. 

Die hei lkundigen Helfer der Ä r z t e waren 
die Apotheker seit Jahrhunderten. Im M i t t e l ­
alter b e s a ß die Alts tadt und der Kneiphof 
K ö n i g s b e r g s je eine Apothe , die aber an an­
deren Stellen standen als die s p ä t e r e K a n t -
u n d B ä T e n a p o t h e k e , die Nachfahren 
der Ratsapotheken. Letztere befand sich in der 
B r o d b ä n k e n s t r a ß e , bestehend aus zwei a l ten 
s chönen G i e b e l h ä u s e r n , am Eingang den Bä­
ren aus Stein. Die alte Kant-Apotheke als 
Baudenkmal fiel auch der Spitzhacke zum 
Opfer, den Ver lus t konnte niemals der s c h ö n e 
und w ü r d i g e Neubau nicht ersetzen. 

A n der Ecke der Junker- und Kehrwieder­
s t raße , die w i r als T h e a t e r s t r a ß e kennen, 
stand, wie s p ä t e r noch, die uralte H o f -
A p o t h k e. Ende des 16. Jahrhunderts b e s a ß 
diese der herzogliche Leibarzt Dr. Montanus, 
nach ihm sein Schwiegersohn, der Hofapo­
theker Panzer. 

Auch Ihnen helfen wir, wie schon 
Vielen Ihrer Landsleute! 

S f Wir sichern Ihre Zukunft | 
I h r e E x i s t e n z , I h r A n s e h e n , I h r e n A u f s t i i _ 
U n s e r e B e d i n g u n g j e t z t n o c h g ü n s t i g e r 
M A R K E N S C H R E I B M A S C H I N E N ! 
s c h o n o b 4 - A n z a h l u n g . ) . R a t e 

I n o c h 3 0 T a g e n . A l l e P r e i s l a g e n 
l U m t o u s c h V e r s o n H a b W e r k 
l l r e i H a u s . B i l d i i a l a l o g 
I d e r R i e s e n - A u s w a h l g r o t i » . 
[ W i e i m m e r n a t ü r l i c h d u r c h ' 
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[ i n P o s t k a r n h o n a n u n s l o h n t s i c h i m m e r l 

N a c h Caspar Stein war der Apotheker 
Panzer nicht nur ein hervorragender Botaniker 
und Ra r i t ä t ensammle r , sondern auch ein nam­
hafter „The r i akbe re i t e r " . Er verfertigte dieses 
damals so sehr h o c h g e s c h ä t z t e aus reinstem 
Blütenhonig und 70 .Ingredienzien" beste­
hende alte Universalhei lmit te l nach Pisanski 
mit vieler Feierlichkeit öffent l ich im Beisein 
vieler Ärzte, Gelehrten und Standespersonen 
sowie auch sämt l i che r R e g i m e n t s r ä t e . 

A u f diese Handlung hat Simon Dach ein la­
teinisches Gedicht gemacht, wor in er anführ t , 
der Panzersche Theriak stehe in so g r o ß e m 
Rufe, daß man ihn nach Litauen, Polen, M o s ­
kau, Ungarn und D ä n e m a r k verschreibe. A u c h 
preist er in einem andern, deutschen Gedicht 
den Apotheker als edlen Menschenfreund we­
gen unentgeltlicher Hergabe bei seiner schwe­
ren Krankhei t : 
.Oh, wie wohl hab ich genossen Eurer schönen 

Oificin! 
Herr, aus ihr ist Kraft geflossen über meinen 

Leib und Sinn. 
Als die Arzte mir zu leben schlechte Hoiinung 

wollten geben. 
Das, wodurch ich bin genesen, hat mir 

Eure Kunst gewährt, 
Die so gütig doch gewesen, daß sie nichts 

dafür begehrt, 
Ohri daß ich, datern ich wollte, dieses Braut­

lied schreiben sollte." 

Es ist ein aus 16 Strophen langes Brautlied 
bei der Verhei ra tung der Apothekerstochter. 
Schließlich besang Dach auch den Tod Panzers 
im Jahre 1658. 

Caspar Stein e r w ä h n t 1644 auch bereits die 
L ö b e n i c h t s c h e A p o t h e k e . Er berich­
tet ferner: „An einer Pforte St. Barbara (Lo-
ben.-Kirche) eine Gedenktafel und B i l d des 
ä l t e r e n Er ich T h ü r i n g e r , Apothekenbediensten, 
der anno 1642 den 30. August seines Al t e r s 
im 30. Jahre gestorben". Dazu den Spruch: 

. H i n geht die Zeit, her kommt der Tod, 
o Mensch tu recht und fürchte Gott." 

Neben dem al ten Landhofmeistersaale lag 
einerseits vor Jahrhunderten schon eine „Me­
dizinische Apotheke" , die s p ä t e r e Berg­
apotheke. 

Im J u b i l ä u m s j a h r 1755, als K ö n i g s b e r g 
50 000 Einwohner zäh l t e , werden 10 Apo theken 
genannt. 

Im Jahre 1876 ist K a h l e s A p o t h e k e 
in der Alts tadt . Langgasse bekannt für a l l ­

opathische und h o m ö o p a t h i s c h e Arzneimittel, 
sowie a ls General -Depot der Dr. Airy'schen 
Naturhe i lmi t te l für Ost- und Westpreußen. I m 

gleichen Jahre steht dem Kön igsbe rge r „Phar-
maceuten-Vere in" der Apotheker Georg Böh-
mer als „ P r ä s e s " vor, Richard Klebs, der spä. 
tere namhafte Professor, ist der Stellver­
treter. 

In der Zei t vo r dem ersten Weltkriege qe-
hen aus der H a g e n ' s c h e n A p o t h e k e 
( J u n k e r s t r a ß e 6) oft Medikamente an den P e . 
tersburger Zarenhof und an die leidendeu 
G r o ß f ü r s t e n nach der K r i m . 

Die Russen, die einst die deutschen Heil-
mi t te l aus der o s t p r e u ß i s c h e n Hauptstadt »o 
s c h ä t z t e n , haben jetzt selbst den Ort als 
Ka l in ing rad in Besitz, aber von den unzäh-
l igen Apo theken , die K ö n i g s b e r g bis zum 
Untergang b e s a ß , ist ke ine übr ig geblieben, 
die von Deutschen betreut wi rd . 

Hermann Bink 

125 Jahre Corps Tuaffoma 
V o m Corpshause in der Bartelsallee und 

dem G e b ä u d e des ehemaligen kaiser l ichen 
Yacht-Clubs g r ü ß t e n die b l a u - w e i ß - r o t e n und 
o r a n g e - w e i ß - s c h w a r z e n Fahnen. C o r p s b r ü d e r 
und G ä s t e , als das mit Palaiomarchia vereinte 
ä l t e s t e K ö n i g s b e r g e r Corps M a s o v i a am 11. 
und 12. Jun i 1955 die 125. Wiederkehr seines 
Stiftungstages festlich beging. A u s a l len Te i len 
der Bundesrepublik, aus West -Ber l in und dem 
Auslande (u. a. Graf Luckner) waren A l t e 
Her ren und G ä s t e herbeigeeilt, um an diesem 
Tage mitdabeisein zu k ö n n e n . Unzäh l ige G l ü c k ­
w ü n s c h e erreichten das Corps, darunter be-

lanüsleute, bitte hrttiören! 
W i r suchen und wer berichtet: 

Insp . -Anwär te r Siegfried Ader , Frau M a r i a 
Arndt (Spark.), Rudi Ankermann, St . -Amtm. 
Aßmann , Kur t Al i sa t und Frau Magda, Frau 
Frieda Albrecht, W a g e n f ü h r e r Kur t Albrecht, 
Angest. Fritz Andehm, Fri tz Bendrin, Ar thur 
Beyer, Kraftfahrer Hans Böhm, Fritz Borowski , 
Schlosser Herbert Butzki (K.-W.-S.), Reg.-Ober-
bauinsp. Kur t Bieler und Fraiu Helene, St.-O.-B.-
Insp. W i l h e l m Barkhorn, Erich Bartsch (Stiftung), 
St.-Sekr. Alber t Benson, Fri tz Bartsch (Druckerei), 
St.-Insp. Fri tz Behrendt, St.-Insp. Gustav Boß, 
St.-Sekr. Friedr. Borawski , St.-Insp. K u r t - G e i h . 
Barschkies, St.-Insp. Kurt Bischoff, Schlosser 
Alf red Behrendt (K.-W.-S.) , S t r aßen re in ige r 
Herbert Bartsch, Angest. Elfriede Bubbel (Wi . -
Amt), die Hafenangest. Bönig, Banuscha, Bock, 
Buckbesch, Bartsch; Angest . Wal t e r Behr (Plan.-
Amt), Fü r so rg . v. Biuchhausen, Franz Brodde, 
St.-Sekr. Gottfr. v. Boui l lon , Edwin Bordiert (Be­
ton und Monierbau), Hermann u. Ton i Butt-
gereit, Angest . K a r l Buttler, Strß.-Bahnführer. 
August Bartsch V , Fri tz B ö h n k e (Feuer lösch­
polizei), Sophie Becker geb. Götz (Wi .Amt) , K a r l 
Braag und Otto Bolz (Fuhrges.), Bote Horst 
Braunsberger (Meßamt) , Barskowski (Stiftung), 
Architekt Bitthausen, Archi tekt Bröcker (Hocn-
bauamt), Techn. Brakmann (Hochb.-Amt), Mag . -
Baurat Otto Basold, Gartenarbeiter Alber t 
Böhnke , Wal te r Brasi l (Wolf .Amt) , St.O.Insp. 
K a r l Burkowski , St.-Insp. Wa l t e r Borreck, Leh­
rer Dedat (Verwalter d. S t a d t k e l l e r k ü c h e 1945), 
St.O.Insp. Rudolf Dembowski , Amtsgehilfe M a x 
Delegrand, Brückenwär t e r Kur t D ö s c h m a n n , 
St.O.Sekr. Dahmer (Kasse), St.O.-ISekr. He inr ich 
Dehring, Angest . Dick, A n t w ä r t e r Lothar v. 

Dzingel , Angest . Dorloff, Arbei te r Fri tz Da lko , 
(Gem.Friedhof), Heizer Hans Dreier (Gem.Fried­
hof), St.Insp. Dittloff, B r ü c k e n w ä r t e r Ferdinand 
Dank, S t r aßenbahnscha f fne r E m i l Dagott, Friedr. 
Domscheit, Kontrol leur Al f red Donat, W a g e n ­
führer Fri tz Donowang, Maschinis t Augus t D u -
kat (W. W . S e e w a l d e ) , ' W a g e n f ü h r e r Otto Duwe, 
Fri tz Egdmann (K.W.S.) , Fa roß (K.W.S.), Later­
nenputzer Ernst Feierabend, W i l l y F ü h r e r 
(S t rß .Bahn-Werks ta t t ) , St.-Insp. Ehel ing, H a l l e n ­
meister Fritz E i senb lä t t e r , Ewert (Hafen), St.-
Insp. Otto Fligge, St.Insp. Frank (Personalamt), 
St.-Insp. Albrecht Franz, B r ü c k e n w ä r t e r W i l l i 
Fohrt, Dipl.-Beamter Ewald Fischer, Insp. der 
Fuhrges. Frank, Frau Fischer (Familienunter­
halt), St.Sekr. Emi l Fydr ich , S t rß .Aufsehe r Franz 
Falk, St.O.Insp. Benno Gramberger, K a r l Gra -
jetzki (Druckerei), St.O.Insp. Herhuber, St.Insp. 
Goldmann, St .Amtm. Paul Gerth, SLO.Sekr . 
Waldemar Girrulat , Angest . Peter Gerst (Wohlf. 
Amt) , Architekt Ju l ius G n a ß . Schmiedemeister 
Gutzeit, B r ü c k e n w ä r t e r K a r l Groß, Spa rk .An­
gest. Gramatzki , Spark.Angest . Helena Grun-
wald, Dienstanfanger Grentsch, St.O.Sekr. Otto 
Gohlke, Hilfsaufseher W i l h e l m Gotthardt 
(Schlachthof), Angest . Kur t G ü n t h e r (K.W.S. j , 
Spark.Angest . Gronert, St.Insp. Heinz Gau , 
Spark.Angst . G r o ß m a n n , Angest . Gundlack 
(Stiftung), Mar t a Geßler , Ve rw .Angs t . Heinz 
G r o ß m a n n , Hausmeister Fri tz G a w l i c k , Gustav 
Gie r (Feuerschutzpoliz.), techn. Zeichner Rein­
hold Gemmel, Schlosser W i l l y G e l l , Schaffner 
Fri tz Gerber, Kassenbote Paul Groke (K.W.S.) . 

Anschriftensammelstelle der Kbger. Magistrats­
beamten, -angestellten und -arbelter 

(16) Biedenkopf, Hospitalstraße 1. 

sonders herzl iche v o n Prof. v . S e i l e , Göt-
tingen. 

Es war e in Fest der Freude und der Besinn-
lichkeit , der E inkehr und Rückschau. Mini-
s ter ialdirektor a. D. P r a n g und Dr. phll. 
L i p p o 1 d gedachten in ihren Festreden der 
unerreichbaren Heimat mit der Vaterstadt dei 
Corps und der a l t - e h r w ü r d i g e n alma maier 
A lbe r t i na , gedachten der bedeutendsten Män­
ner des Corps , w ie u . a . der Wissenschaftler 
Richelot und Resse, der His to r iker Bergenroth 
und Gregorovius . Dr . L ippo ld bekannte sich 
für das Corps zu der Auffassung, die in die­
sem seit je gelernt und gelebt wurde, näm­
l i ch : P r e u ß i s c h e m Grundsatz getreu nicht v o n 
V o l k und Staat leben zu wol len , sondern für 
V o l k und Staat; Pflichten ver langen und er­
füllen zu wol l en , auch wenn es sich so be* 
guem nach Rechten rufen läßt . Der Redner 
wies sch l i eß l i ch auf die herzliche Verbunden­
heit hin, die gerade zwischen dem Corps Ma-
sev ia und Schleswig-Hols te in besteht; mit 
dem es nicht nur die Landesfarben gemeinsam 
hat, sondern für dessen Freihei t mancher Ma-
sure in den Jahren 1848 /50 sein Leben ließ. 
Trotz dieser Verbundenhei t , so betonte er je­
doch, bleibe der B l i c k nach Osten gerichtet 
bis eines Tages M a s o v i a dort von Rechtens 
ih r Banner wieder aufrichten werde, wo sie 
vo r 125 Jahren ihren W e g begonnen habe. 

Das Masuren l ied , das einst v o n einem der 
G r ü n d e r des Corps, Prof. Dewischei t , dem 
Corps zugeeignet und s p ä t e r Landeslied der 
Landschaft Masu ren wurde, verband alte Ma­
suren und junge A l t m ä r k e r - M a s u r e n in die­
sem Bekenntnis. Das b l a u - w e i ß - r o t der Farben 
aber, die gleichfal ls im vergangenen Jahr­
hundert die Landschaft Masuren vom Conn 
ü b e r n a h m und unter denen jene d e n k w ü r d i g 
Abs t immung von 1920 stattfand, war alle* 
C o r p s b r ü d e r n M a h n u n g und Verpf l ichtung: 
Nich t nachzulassen im Streben um Einigkei t , 
Recht und Freiheit für unser Va te r l and . • 

Hartmut Buechler 

W i r gratul ieren 

A m 10. Juni wurde der Rentner Jakob J * < f f l 
n o r a l s k i 87 Jahre alt. Sein f rühe re r Wohn­
sitz war K ö n i g s b e r g P r . , Sackheim 3. Er ist jetzt 
wohnhaft in Bünsdorf bei Rendsburg, Kreis 
Eckernförde . 

Frau J o h a n n a M o e r k e aus Königsberg, 
Tragheimer P u l v e r s t r a ß e 6, vol lendet am 23. 
J u l i in Herrhausen N r . 67 ü b e r Seesen/Harz, In 
vo rzüg l i che r Gesundheit und geistiger Frische 
ihr 76. Lebensjahr. 

Nordostdeutsche Kulturtage 
M i t zahlreichen Teilnehmern und G ä s t e n hat 

das Nordostdeutsche Kul tu rwerk in L ü n e b u r g 
im Jun i „ N o r d o s t d e u t s c h e Kulturtage" durch­
geführt . 

Den Auftakt bildete ein Cembalokonzert der 
aus W e s t p r e u ß e n gebür t igen , in Winsen a. d. 
Luhe um die Hebung des Kulturlebens sehr 
verdienten Vi r tuos in Elfriede O t t o mit den 
„Go ldbe rg -Var i a t i onen" Johann Sebastian 
Bachs. Die durch ihre Mutter mit dem Bal t ikum 
verbundene Ina S e i d e l las in u n v e r w ü s t ­
l icher Frische und mit tiefer W i r k u n g aus ihren 
neuesten Werken . S t a a t s s e k r e t ä r Dr. N a h m 
vom Bundesministerium für Vert r iebene hielt 
die Weiherede bei der E n t h ü l l u n g eines Ge­
denksteines vor dem G e b ä u d e der Ostdeutschen 
Akademie für die Toten der g r o ß e n Ver t r e i ­
bung, deren der Verband der Landsmann­
schaften durch Kranzniederlegung und A n ­
sprache des Kulturreferenten, Dr. A d o 1 p h i 
im Auftrag des Vorsi tzenden, Baron M a n -
teuffel, gedachte. General d. Infantrie a. D . 
v o n T i p p e i s k i r c h , Mi l i t ä r und His to r i ­
ker in einer Person, zeichnete aus unmittel­
barer p e r s ö n l i c h e r Kenntnis der Dinge den 
Gang der mi l i t ä r i schen Operat ion vom Januar 
bis zum M a l 1945 in O s t p r e u ß e n auf, die zum 
Ver lus t dieser Provinz geführt haben, deren 
Schönhe i t en Otto S t o r k in seinem mit her­
vorragend guten Farbl ichtbi ldern ausgestatteten 
Vor t rag noch einmal erstehen ließ. 

E in H ö h e p u n k t der Kulturtage war der V o r ­
trag von Professor Dr. M a x Hildebert Boehm 
über „Die Ostvertriebenen in der Kr ise unseres 
Zeitalters". A u f dem Hintergrund der al lge­
meinen Kul turkr ise gab der Vortragende eine 
tiefreichende Ana lyse der kul turel len Situat ion 
und der kul turel len Aufgaben der Vertr iebenen 
und ihrer Landsmannschaften — eine Diagnose, 
ober auch eine Therapie, die für die Kul tur ­
arbeit zahlreiche, neue, aus vertiefter Sicht 
oich ergebende Aufgaben erbrachte. A u f der 
internen Mitgl iederversammlung des Nordost­
deutschen Kul turwerkes am Tage zuvor war 

Professor Dr. Boehm zum P r ä s i d e n t e n und Dr. 
H. K o h n e r t zum V i z e p r ä s i d e n t e n g e w ä h l t 
worden. Der bisherige Präs iden t , Reichsminister 
a. D. v o n K e u d e l l , hatte auf das A m t ver­
zichtet, um sich ganz seiner Landsmannschaft 
Ber l in -Mark Brandenburg und den von ihm 
geführ ten Vere in ig ten Landsmannschaften der 
Sowjetzone widmen zu können. 

Der Große Kurfürst in Eckernförde 

Das Denkmal des g roßen Kurfürsten, das bis 
kurz vor Kriegsende in P i l l au stand, sol l jetzt in 
Eckernförde einen neuen Standplatz erhalten. 
A u s A n l a ß des B u n d e s t r e f f e n s d e r 
P i 11 a u e r Ende August oder Anfang Sep­
tember wird das Denkmal in Eckernförde neu 
enthüllt werden. Die Statue war im vergangenen 
Jahr von der schleswig-holsteinischen Landes­
regierung aus einem Magazin in Hamburg an­
gekauft worden. 

Ehrender Auftrag für Dr. Erhard Riemann 

Die Philosophische Fakultät der Christian-
Albrechts-Universität Kiel hat dem Leiter des 
Preußischen Wörterbuchs, Dr. habil. E r h a r d 
R i e m a n n , eine Dozentur für Deutsche 
Volkskunde und Mundartforschung übertragen. 
Herr Dr. Riemann wird seine Antrittsvorlesung 
über das Thema »Die Erforschung der nordost-
deutschen Mundarten und das Preußische Wör­
terbuch" halten. Das Preußische Wörterbuch 
ist nunmehr an das Germanistische Seminar 
der Kieler Universität angeschlossen, das ihm 
mit feinem reichen Buchbeständen die besten 
Arbeitsbedingungen bietet. Seit Semesterbe­
ginn Ist auch eine Gruppe von Studenten zur 
Verzettelung der Fragebogen engesetzt. Bis­
her sind 16 Fragebogen an die 410 Mitarbeiter 
ausgeschickt worden. Im kommenden Arbeits­
jahr werden weitere acht Fragebogen ver­
schickt werden. Das Wörterbucharchiv umfaßt 
zur Zeit 94 000 Wortzettel. 

Obwohl die Zah l der ehrenamtlichen M i t ­
arbeiter bereits den Vorkriegsstand erreicht 

hat, sucht das W ö r t e r b u c h noch weitere H e l ­
fer, denn es scheiden immer wieder G e w ä h r s ­
leute aus, teils aus gesundheitl ichen G r ü n d e n , 
teils auch, w e i l ihre Mundartkenntnisse nicht 
mehr ausreichen. Landsleute, die ihre Heimat­
mundart noch gut beherrschen und bereit sind, 
Fragebogen für das Preuß ische W ö r t e r b u c h 
auszufü l len , werden daher gebeten, ihre A n ­
schrift der G e s c h ä f t s s t e l l e d e s P r e u ­
ß i s c h e n W ö r t e r b u c h s , K i e l , O l s -
h a u s e n s t r a ß e 2 3 , mitzutei len. 

* 
Otto Ziegler, der bekannte Pol i t iker , beging 

am 7. J u l i in Hamburg seinen 60. Geburtstag. 
In Tiedmannsdorf im Ermland geboren hat er 
v o n 1912 bis 1919 im Postdienst gestanden 
und war zuerst in Braunsberg und seit dem 
letzten Kriege als O b e r t e l e g r a p h e n s e k r e t ä r in 
Hamburg. In Braunsberg hat er dem Stadtrat, 
dem Kreis tag und dem K r e i s a u s s c h u ß ange­
h ö r t sowie dem Ostpr. Provinzial landtage. Seit 
1945 ist er stellvertretender Vors i tzender der 
Postgewerkschaft und seit 1953 M i t g l i e d des 
Bundestages. 

Die Broschüre „ D e r d e u t s c h e O s t e n — 
Hinweise und Hil fen für die Kul turarbei t" mit 
Ausgaben für die einzelnen Landsmannschaften 
und einem Verze ichnis ü b e r ostdeutsche Li tera­

tur und Büchere iwesen ist eine wer tvo l le A r ­
beitshilfe für die landsmannschaftliche Ku l tu r ­
arbeit. Die Schrift erschien im V e r e i n für das 
Büchereiwesen in Schleswig-Hols te in i n Rends­
burg. 

Ein Werk über die p r e u ß i s c h e G e ­
s c h i c h t e aus der Feder des bekannten Uni-
versitatsprofessors S c h o e p s - Erlangen er­
schien im Eicke-Techow-Verlag in Darmstadt. 

Verdienstkreuz für Dr. von Poser 
Auf Vorsch lag des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n hat 

der B u n d e s p r ä s i d e n t dem Landrat a D Dr 
Victor von P o s e r in K i e l das Verdiens tkreuz 
(Steckkreuz) ver l iehen. Landrat Dr . v o n Poser 
stand über 30 Jahre an der Spitze des Kreises 
Orteisburg und hat sich nach seiner Ubersied­
lung nach Schleswig-Hols te in ak t i v für die 

Aufbauarbei t am deutschen W a l d , für die Auf­
forstung von O d l a n d f l ä c h e n und für die forst­
l iche Jugenderziehung eingesetzt. In unermüd­
l ichem Einsatz fö rde r t e er den Gedanken dei 
Schulwaldes. Seine Auffassung ü b e r das Forst­
wesen und den Schu lwa ld hat er in einer Ab­
handlung ü b e r „ K r e i s w a l d u n g e n und forstliche 
Jugenderziehung" niedergelegt. 

Charlotte Keyser, 
die o s t p r e u ß i s c h e H e i m a t e r z ä h l e r i n , beging am 
2. J u l i in Oldenburg i . O . ihren 65. Geburts­
tag. Sie stammt aus dem Mark t f l ecken Ruß an 
der Ruß, einem M ü n d u n g s a r m des Memelstro-
mes, wo vor der Russeninvas ion ein lebhafter 
Holzhande l getrieben wurde. A l s Oberschul-
lehrer in in Ti l s i t wurde sie 1945 vertrieben. 
G e f ü h l s w ä r m e belebt ihre Erzäh lungen , die 
ihre Stoffe dem m e m e l l ä n d i s c h e n Volksleben 
entnehmen und g r o ß e S innfä l l igke i t der Dar­
stel lung aufweisen. M i t wachen Sinnen folqt 
sie dem Leben der M e m e l l ä n d e r im äußersten 
Nordos ten des ehemaligen Deutschen Reichel 
und i S t b e m ü h t , seine Fü l l e i n den Rahmen 
ihrer Dichtungen zu fassen. Dichtungen sind 
m u n . . T d t

 l h r e N o v e H e n : „Und dann wurde 
es he l l und „In s t i l len Dör fe rn" , nicht nur dem 
stofflichen Gehal t nach, w ä h r e n d der Roman 
mit breiterer Technik ihrer Begabung weniger 
zu entsprechen scheint. Doch steht hinter allen 
ihren S c h ö p f u n g e n eine Frau v o n geläutertem 
Geschmack und k ü n s t l e r i s c h e m Empfinden, 
aus deren lebendiger Phantsie und natürlicher 
f r i sche E r z ä h l u n g e n v o n starker Unmittelbar-
K e n s ich hervorleben. Im Mittelpunkte ihres 
Romans „ U n d i m m e r n e u e T a g e * steht 
eine m e m e l l ä n d i s c h e Gutsbesitzersfamilie de« 
IÖ . Jahrhunderts und in dem Roman 
. ^ c h r i t t e ü b e r d i e S c h w e l l e " tragt 
s ich im 18. Jahrhundert im bürger l i chen Til­
sit zu. Genannt seien auch ihre Lieder in oit-
p r e u ß i s c h e r Mundar t „B i o n s t o H u s " , de­
nen die Gabe freundlicher Schilderung von 
Land und Leuten zur Seite steht. Sie Ist In­
haberin des Herder-Preises der Goethe-Stif­
tung der U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g . 

Paul Wittko 

• 
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I m K ö n i g s b e r g e r S t a d t t h e a t e r 
Von Herbert Meinhard Mühlptoidt 

v . j 
x . 

Nicht die lächer l ichen Sorgen des beginnen­
den 20Jhrdts. s t ö r en mehr ^die Gedanken al l 
der v ie len Menschen im K ö n i g s b e r g e r Stadt­
theater, das erst 1809 eröffnet worden ist, son­
dern die Kämpfe der F ü r s t e n und Reichsritter, 
die Befehle des Kaisers M a x i m i l i a n , die wü­
sten Begebenheiten des Bauernkrieges, das 
deutsche Gericht der Feme — sie a l l e i n haben 
nun Geltung — sie a l le in e r fü l len die Herzen, 
denn der M a n n da oben auf der B ü h n e — U n ­
sinn! — im Rittersaal oder im Spessart oder 
auf dem Rathaus zu He i lb ronn — ist ja Götz 
von Berlichingen leibhaftig und pe r sön l i ch ! 

Dieser biedere, keineswegs mit besonderen 
Geistesgaben, aber mit u n g e f ü g e m , g u t m ü t i g e m 
Humor gesegnete Ritter sonder Furcht und 
Tadel, dieser treuherzige, starke M a n n , dieser 
kinderliebe sorgliche Famil ienvater i s t der 
wackere Haudegen G ö t z v o n Berl ichingen, der 
alle l iebenswerten Eigenschaften des deutschen 
Helden besitzt, seine Treue, sein Biedersinn, 
seine Famil ienl iebe s ind es, die auch die letz­
ten Zuschauer fo r t r e ißen i n den Traum — nein 
— in das wahrhaftige Dasein des sterbenden 
Mittelalters, i n das bewegte Geschehen um 
den letzten Ritter, der aus dem Grabe aufer­
standen ist — nein — der nie gestorben ist 
und jetzt gerade heute, lebt und leibhaftig die 
Ideale al les Schönen , alles Gu ten des mit te l­
alterlichen deutschen Rittertums vor der neu 
anbrechenden Zei t ver tr i t t ! 

Und A k t um A k t vol lz ieht sich vor den 
Augen der starrenden Zuschauer, unter denen 
kein Laut sich regt, k e i n Husten, k e i n Räu­
spern s tö rend die St i l le unterbricht, das ergrei­
fende Schauspiel des Unterganges einer dahin­
schwindenden Epoche, in der für edlere Wer te 
das Leben eingesetzt ward, als in der jetzt 
hereinbrechenden, jene a b l ö s e n d e n Zeit . Erbar­
mungslos geht eine schöne Lebensanschauung 
dahin, Herz und Poesie er l iegen vor Prosa 
und Verstand — die höchs te Tragik , die das 
Leben zu bieten vermag, und die der alte grie­
thische Weise auf die e r s c h ü t t e r n d einfache 
Formel „Alles f l ießt" zu br ingen w u ß t e — die 
müssen die Zuschauer empfinden, im Inner­
sten a u f g e w ü h l t miterleben, ob sie wol len 
oder nicht —. 

Diese u n e r h ö r t e I l lusion vermochte Ada lber t 
Matkowsky in seiner Wel t , in der Wel t der 
Bühne, der W e l t der I l lusion, hervorzuzaubern 
— das war das U n e r h ö r t e bei ihm! 

Was war dagegen die g r o ß e Leistung des 
wunderbaren Mannes dort oben im Einzelnen, 
wie er froh, w i e e in glückl icher g r o ß e r Junge, 
mit einem aus der tiefsten Tiefe des G e m ü t e s 
quellenden, wahrhaft herzerquickenden Lachen 
die Stube ve r l äß t , a ls er die Ver lobung W e i ß -
hngens mit M a r i e e r f ä h r t — wie er in lodern­
dem Zorn den Belagerern seiner Burg die 
ü b e r g a b e a u f f o r d e r u n g z u r ü c k s c h l e u d e r t — wie 
er i m Rathaus zu He i lb ronn das k le ine Ge­
lichter der Ratsherren mit launiger Ü b e r l e g e n ­
heit behandelt, dann in dumpfen Staunen 
halblaut ruft: „In Turm? Mich?" , dann aber 
auf das Wor t „Räuber" in Berserkerwut den Rat 
schüt te l t , d aß ihm H ö r e n und Sehen vergeht 
und schließlich mit seiner Eisenfaust die an­
dringenden Schergen n i ede r sch l äg t — wie er, 
der geurfehdete Haudegen, ve rdr ieß l i ch an sei­
ner Lebensgeschichte schreibt — wie er die 
mordbrennenden Bauern in hei l igem Zorn zur 
Rede stellt, und wie er zu sterben versteht in 
a b g e k l ä r t e r G r ö ß e mit dem Wor t „Fre ihe i t " 
auf den Lippen —. 

Keiner der atemlos lauschenden zahllosen 
Zuhörer merkte es, d a ß der g r o ß e .Mime bei 
seinem Auftreten nicht sofort das W o r t er­
griff, sondern, d a ß er seine Pe r sön l i chke i t eine 
kurze Kunstpause lang wohlberechnet auf die 
Masse Mensch vor ihm im Ha lbdunke l w i rken 
ließ — keiner ahnte es, dar} die Schuhe des 
Künst lers e r h ö h t e A b s ä t z e und dicke Einlege­
sohlen hatten, um seine nur m i t t e l g r o ß e Ge­
stalt h ö h e r erscheinen zu lassen — er h ä t t e 
das nicht nö t ig gehabt — des g r o ß e n M i m e n 
Spiel und seine wohllautende, doch nie wei ­
bische, immer m ä n n l i c h kraf tvol le Stimme, die 
anschwellen konnte zu aus tiefster Tiefe quel­
lenden A u s b r ü c h e n der Leidenschaft — sie l ie­
ßen den Zuschauer alles, al les vergessen 
außer dem, was ein kongenialer Dichter und 
sein kongenialer V e r k ö r p e r e r dem Z u h ö r e r 
e inprägen , aufzwingen wol l ten —. 

Was war das Einzelne alles gegen diese un­
erhör te Gesamtleistung, die das Publ ikum mit­
riß, rücksichts los ü b e r Jahrhunderte in langst 
vermoderte Zeiten, Sitten, G e b r ä u c h e zurück­
versetzte und ihnen g l ü h e n d e s pulsierendes 
Leben einhauchte, wie das ke in Schauspieler 
seiner Zeit vermochte und nur ganz wenige 
vor ihm, wie L u d w i g Devrient , Theodor Dö­
ring und Friedrich Mi t te rwurzer —. 

Wie war das mögl ich? W i e erreichte der 
Mann auf der Bühne solch e in Wunder? Er, 
dei den Götz ü b e r h a u p t zum ersten M a l e am 
25. Februar 1904 in Ber l in im A l t e r von 47 
Jahren gespielt hatte? 

Einfach war dennoch des Rä t se l s Lösung , 
wie alles Wunderbare einfach ist: K e i n Dar­
steller vermochte diese tiefe Trag ik m des 
großen Dichters Drama, den Untergang einer 
abgelebten Zeit, das Erl iegen der Ideale die­
ser schönen Zeit, tiefer und tragischer nachzu­
empfinden, als er damals auf dem Gipfel sei­
nes Lebens wie seiner Kunst stehende A d a l ­
bert Ma tkowsky . 

Nicht, we i l er eisern an jeder Rol le arbei­
tete, sie immer wieder durchdachte, i n kleinste 
Kleinigkeiten, in jedes nebensäch l i che W o r t 
prüfend eindrang und sie immer wieder er­
lebte, — sondern, wei l er im Götz — sich 
selbst wiedererkannte und selbst lebte. 

Denn genau, wie der Ritter mit der eisernen 
Hand lehnte auch Adalber t M a t k o w s k y die 
Wel t ab, die ihn umgab. Deswegen war es ihm 
Bedürfnis, möglichst allabendlich auf der Bühne 
zu stehen als H e l d vergangener g l ä n z e n d e ! 
Zeiten — und dies war der tiefinnerste Grund 
seiner v ie len Gastspielreisen —. W i e Götz 
sah auch er in der neuen Zeit nur das Frag­
w ü r d i g e , das Unschöne , das Zersetzende und 
war bl ind gegen ihre V o r z ü g e und ihre neuen 
Ideen. Er stand dem Ringen der neuen Zeit 
nach neuen Wer ten und Ausdrucksformen kalt 
cjegenüber, wie Götz der letzte Romantiker des 
Rittertums, so blieb er der letzte Romantiker 
deutscher Schauspielkunst — seine Seele ruhte 
fest in der alten Zeit und ihrer guten alten 
soliden Theaterkunst. »Und letztlich war er, 
wie Götz, ein edler Mann , der der gemeinen 
W e l t erliegt. „Götz und M a t k o w s k y " sagt 
Grube, „waren Geistesverwandte", und Jul ius 
Bab, sein nobler Biograph, nennt ihn den 
„le tz ten Helden" . 

Das war das Geheimnis seines Erfolges in 
dieser Rolle . 

W i e er im Privatleben mit seiner zweiten 
Frau und seinem einzigen Sohn ungeheuer zu­
rückgezogen lebte — fern allem Kulissen­
klatsch, fern der g roßen Gesellschaft — und 
seine Wohnung in der Joachimsthaler- und 

K a n t s t r a ß e mit alten gotischen Möbe ln , echten 
Täfe lungen , kostbaren Gobelins, geschnitzten 
Schränken , wuchtigen Tischen, Truhen mit 
Brokatpolstern belegt, blitzenden Rüs tungen 
ausstattete, an Stelle der T ü r e n die Flügel 
g r o ß e r geschnitzter, gemalter und vergoldeter 
A l t ä r e einsetzen l ieß, dem Licht nur durch 
kös t l iche alte Kirchenscheiben bunt und däm­
mernd den Eintri t t verstattete, so war auch er 
e in Einsiedler in der romantischen Schönhei t 
einer vergangenen Zeit. 

Hier , in diesen R ä u m e n eines Shakespeare-
spielers, i n denen er am liebsten in einer 
M ö n d i s k u t t e einherging, fühlte er sich den H e l ­
den, die er v e r k ö r p e r t e , seinem Macbeth, sei­
nem Hamlet, seinem Götz nahe — hier stand 
er e b e n b ü r t i g neben diesen kolossalen Ge­
schöpfen dichterischer Phantasie — hier lebte 
er s t i l l und e i n b ä u m i g und verstattete nie­
mand gern Zutritt. Hie r verspann er sein welt­
fremdes Dasein, aus dem er in s p ä t e r e n Jah­
ren, nach dem tragischen Todes seines gelieb­
ten 15jähr igen Berti sich nur noch selten ein­
mal herausholen ließ in die „Hüt te" oder in 
die alte Kellerweinstube von Lutter und W e -
gener, wo er sich dem Geiste des trinkfrohen 
Ludwig Devrient und des Hoffmannkreises 
nahe fühlen mochte. 

Die ungeheure Kongruenz zwischen ihm, dem 
Vertreter bester alter Theaterkunst und seinen 
Helden, die, wie er, sich schweigend, leidend 
und zu Grunde gehend gegen die Moderne auf­
lehnen, dies im Innersten Konservat ive, die 
Treue gegen alte Ideale, die doch nicht ewig 
bestehen k ö n n e n , machte ihn zum Urb i ld des 
Götz selbst, von dem Lerse sagt: „ W e h e der 
Nachkornmenschaft, die dich verkennt!" 

Einen Richard III. hä t t e M a t k o w s k y nie gut 
darstellen können , der konnte ihm nicht „lie­
gen" — das fühlte er selbst und daher lehnte 
er diese Rolle stets ab, obwohl gerade Shake­
speares Wel t sonst Matkowskys Heimat war 
und er in den Shakespeanschen Charakteren, 
diesen Riesengestalten aus einem G u ß — 
Petrucchio — Corio lan — Othello — Macbeth 
— seine Brüder erkennen mußte . A l s Götz 
aber war er vollkommen das, was er selbst 
war —- ein heldischer Mann und und ein gan­
zer Mensch —. 

So e rk l ä r t sich Adalber t Ma tkowskys nie 
vor und nie nach ihm erreichter Götz von 
Berlichingen —. 

In dem schönen Hause der Musen am 
Kön igsga r t en aber stand am Schluß der Auf­
führung das Publ ikum und klatschte, klatschte 
wie besessen, erfüllt von Begeisterung, Gottes-
nähe , Schönhei t und Dank. 

Immer wieder hob sich der Vorhang, und 
der Held , inmitten der anderen von seinem 
Spiel mitgerissen und zu Höchs t l e i s tungen an­
gespornten Darsteller, denen er w i l l i g und 
freundlich ihren A n t e i l am Beifall , am rasch 
verwehten Dank des Publikums gönn te , m u ß t e 
sich immer wieder verbeugen. Dann zeigte der 
aufrauschende Vorhang ihn «tllein, dem ob des 
verdienten Applauses die helle Freude aus 
den blauen Augen blitzte, bis sich schließlich 
schwer und starr, wie eine undurchdringliche 
Mauer, der Eiserne Vorhang herabsenkte, die 
Bühne unbarmherzig vom Zuschauerraum 
trennend. 

Aber noch immer stand das Publ ikum in 
dichten Haufen in den Gängen , selbst noch in 

den Sitzreihen und klatschte, und die Buller­
loge raste wie ein Gewit ter vom Himmel her 
polternd herab, am tollsten aber trieb es die 
begeisterte akademische und Schuljugend im 
Stehparterre. Sie, i n ihren besten Jugend­
inst inkt iven geweckt, h ä m m e r t e , trampelte, 
rumpelte wie närr isch, schrie immer wieder, 
ganz aus dem Häuschen , ihr „Vor! V o r ! " und 
klatschte und trampelte und raste wie ein 
Haufe losgelassener To l lhäus l e r — bis sich 
endlich das kleine Pfört lein im „Eisernen" 
öffnete und der Gefeierte heraustrat — ein­
mal — nein — zwei- , drei-, fünf- zehnmal — 
bis endlich der g roße M i m e seine Ruhe fand 
und u n e r m ü d e t und glücklich seine Garderobe 
zum Abschminken aufsuchen durfte, wo er 
nicht v e r g a ß , den übl ichen Obolus von einem 
Golds tück für jedes Durchschreiten des Eiser­
nen Vorhanges zu Gunsten der Kasse für alte 
und kranke Schauspieler bereitzulegen. 

V o r dem Schauspie lerpför t le in aber, neben 
dem mit dem Kön igsbe rge r Stadtwappen ge­
schmückten Türmchen hinter dem baumbestan­
denen Garten der T h e a t e r g a s t s t ä t t e , sammelte 
sich die u n e r m ü d e t e , begeisterte Jugend, um 
dem Heraustretenden auch hier noch schal­
lende Ovat ionen darzubringen —. 

X I . 
1. I. 1913 

W i e Sekt im Spitzglas perlt, so schwang 
die gute Laune der fröhlichen Besucher am 
Neujahrsabend 1913 durch den schönen Zu­
schauerraum des Stadttheaters. K e i n freier 
Platz im ganzen weiten Rund, übera l l ver­
gnüg te Gesichter, übera l l festliche Kleider , im 
ersten Rang fast ausschl ießl ich die vornehme 
schwarze Eleganz der Smokings und die aus­

geschnittenen Toiletten der Damen, aber auch 
im Parkett Gesel l schaf tanzüge —. 

ü b e r a l l das Bestreben, den Neujahrstag 
fröhlich und launig zu begehen — so hatte 
man sich schon tagelang vorher eingestellt, so 
war man hergekommen, den Silvesterscherz 
nach dem Trubel der Neujahrsnacht mit seinem 
Konfettiregen und seinen bunten Papierschlan­
gen noch weiter auszudehnen und beileibe 
noch nicht zur Vernunft des Al l tags zurückzu­
kehren, sondern auch hier den b l ü h e n d e n Blöd­
sinn mitzumachen, der schon jetzt in den stim­
menden Instrumenten der Mus ike r seine sprit­
zigen Melod ien vorahnen ließ —. 

Und das alles hatte al lein das eine Zauber­
wort bewirkt : Die schöne Helena, Operette 
von Jean Jacques Offenbach, neu einstudiert, 
in neuer Ausstattung. 

O f f e n b a c h , du spitzfindiger frecher 
Spöt ter , du Komponist muskalischer Geistre-
chigkeiten, du Meister der Laune und des 
Esprit — du wirst die trojanischen Helden, 
wie du sie begriffst, übe r die Bühne tanzen 
lassen, du wirst die blutige T r a g ö d i e des K r i e ­
ges der Gö t t e r und He lden persiflieren zu 
tollen Szenen quicklebendigen Quatsches; du 
wirst deine M u s i k mit echt französischem 
Esprit w ü r z e n und sie an deinen Z u h ö r e r n 
vorbeiquinquil ieren lassen! 

Blendendes Licht verbreitet der neue K r o n ­
leuchter, der seit dem g r o ß e n Umbau des al ten 
Stadttheaters in den Jahren 1910—11, der das 
B ü h n e n h a u s eindrucksvoll e r h ö h t e und am 
Nordgiebel einen g roßen A n b a u für Bühnen-
räumlichkeitem schuf, strahlend von der Decke 
h e r a b h ä n g t , die jetzt mit zahlreichen, aber für 
die H ö h e v i e l zu k le inen Bi ldern aus Opern 
bemalt ist. Auch der alte blecherne A k t v o r ­
hang, der einen solchen aus rotem Tuch mit 
mächt igen goldenen Troddeln vor t äusch te , ist 
verschwunden und durch einen wirkl ichen rie­
sigen himbeerroten Samtvorhang ersetzt. 

Und nun, w ä h r e n d gleich die ersten Takte 
der M u s i k ein Fludium von Rhythmus und 
beschwingtem Frohsinn ins Publ ikum senden, 
geht der Vorhang auf man sieht eine echt 
griechische, prachtvolle, goldstrolzende Tempel­
dekoration, die Priesterinnen der Liebesgöt t in 
Aphrodite opfernd davor — ihr einschmeicheln­
der Gesang kl ingt durchs Haus: 
„Holde Göt t in , o schenke uns einen milden Blick, 
Sende g l ü h e n d e Liebe in unsere Herzen, 
Gib unsere Liebe zurück, 
Sie al lein nur ist Glück, 
Gib uns Liebe zurück, 
Sie a l l e in nur ist Glück." 

Dann zieht die be rückende , nicht gar zu karg 
en thü l l t e Schönhei t Helenas — die reizende 
Meta Bamberger stellt sie dar — die huldigen­
den Blicke der M ä n n e r w e l t und die kritischen 
der Damen auf sich —. 

Nie ward der Kontakt von der Bühne zum 
Parkett schneller gefunden — die Sänge r sind 
sofort mitgerissen von der an sich schon guten 
Laune des Publikums, und dies läßt sich 
schmunzelnd, kichernd forttragen in die seligen 
Zeiten der l i ebesbedür f t igen alten Griechen 
Offenbachscher P rägung —. 

So rauscht Szene für Szene im immer tolle­
ren Spiel vorbei . H e l d Paris e rzäh l t dem 
alten Sünder Kalchas seine wundersame Ge­
schichte: 

„Drei G ö t t i n n e n sah man einst entbrennen 
In einem Streit gar lang und heiß —" 

und schmunzelnd vernimmt das Publ ikum Heras 
ü b e r z e u g e n d e Wor te : 

„Mein Männchen Zeus liebt mich herzinnig, 
Drum g e b ü h r t der Apfe l mir —", 

lacht laut übe r Athene: 
„Ein bißchen Blaustrumpf und furchtbar fleißig 
Drum, denk ich, wi rd der Apfe l mein —" 

und jauchzt ve r s t ändn i s inn ig , als der Troer­
prinz dann in wehmüt ig - süße r Erinnerung dem 
Aphroditepriester versichert: 

„Und die Dritte, ach, die Drit te 
Stand daneben und blieb stumm — 
Ihr, ihr mußt ' ich den Apfe l geben — 
Kalchas, du, du, weiß t warum —* 
Und immer toller wi rd der Schwank, immer 

ü b e r m ü t i g e r die spritzige Mus ik — jetzt kommt 
der Aufzug der Könige : Tubenklang — Hörne r . 

Zuerst die beiden Ajaxe : W i e Zwi l l inge ge­
kleidet, der eine ganz groß, der andere ganz 
k le in — stupider als sie kann wahrlich keiner 
aussehen —. 

„Wir sind A j a x ,Held ' im Kriege, 
,Jax, H e l d ' im Kriege 
,Jax, He ld ' im Kr i eg — • 
Lachen springt auf, s c h ü t t e n durch das Thea­

ter — schon aber s türzt , cholerisch-aufgeregt 
ein schwarzbär t ige r König herein — der mäch­
tige Goldhelm mit wehendem Roßschweif 
leuchtet, die Beinschienen bl inken, der Panzer 
übe r dem hellblauen G e w ä n d e blitzt — 

„Achill v o l l M u t und v o l l Hitze, 
M u t und v o l l Hitze, 
M u t und v o l l Hi tz ' 
Der Feinde Blut ich verspritze, 
Blut ich verspritze, 
Blut ich verspritz ' — 
Doch habe ich recht v i e l Malheur , 
Das kommt von meiner Ferse her —" 

Das Publ ikum jubelt —. 
Wieder erklingt die gleiche einschmeichelnde 

Gassenhauermelodie —. 
Bewegung im Parkettgang rechts — strei­

tende Stimmen vor der Tür werden laut — 
aller Augen wenden sich halb unwi l l ig , halb 
lachend der S tö rung zu — was ist das? — wer 
w i l l da herein? — erregter Wortwechsel drau­
ßen — die Tür springt auf —- ein kleiner dicker 
Herr tritt ein mit einer lächerl ichen Krone auf 
dem bi l lardkugelkahlen Schädel . Im wallenden 
Purpurmantel — langsam und w ü r d e v o l l über ­
schreitet er, immer unter den Klängen der 
„Einzugshymne" eine übe r das Orchster ge­
legte Brücke — mitten auf ihr bleibt er plötz­
lich stehen, wendet sich zum Publikum, nickt 
dem losplatzenden verschmitzt-vertraulich zu, 
zieht g rüßend die Krone und sagt treuherzig­
bieder aus schafsdämlichen Gesicht: „Prosit 
Neujahr!" 

Donnernde Lachsalven, Jubel, Händek la t s chen , 
Rufe: „Prosit Neujahr, Hugo Spannaus!* Dem 
beliebten Komiker , noch eine l ang jäh r ige Stütze 
aus der Ä r a Varena, wird frenetisch applau-

(Fortsetzung Seite 16) 
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Ä r o e r Värmunöfchaft 
(Fortsetzung) 

, ,Wi eck a l l säd, mien Dochter — und dat sejj 
eck mö t obrigkeit l iche ö n r ö c h t u n g e rein nuscht 
weiten Kleiderrockes zieht Mutter Loneit e in 
b u n t g e w ü r f e l t e s Taschentuch und schwenkt es 
aus wie eine Kampfesfahne: „ W o mäj l ich , wöl l 
eck noch" aus den u n e r g r ü n d l i c h e n Falten ihres 
nich, recht rein gaonuscht nich to dohne h ä b b e ! " 
U n d wie ein T r o m p e t e n s t o ß gellt es nun durchs 
Zimmer, als sie sich nun resolut in das Bunt­
karierte schneuzt. „Eck war m i wieder öm der 
Mar je l lke k ö m m r e sovä l eck kann, on eck war 
ehr ook wieder wat to good kaome laote, so vä l 
eck tohop schraope kann — eck r ä k e n Enne dat 
hoch an, mien Dochter, dat Se m i dao so undre 
Aorms griepe un m i helpe" — „ A b e r liebe Mut ­
ter Loneit, das ist doch s e l b s t v e r s t ä n d l i c h — da­
von ist doch garnicht zu reden!" — „Un ob v o n 
dat to rede ös!l — V ä l ös v o n dat to rede ö n n e 
hiedje Tied, wo alle M ö n s c h e re in v a g ä t e hebbe: 
„ W e n n Du gibst, l aß Deine l inke Hand nich wis­
sen was die rechte tut!" Rein mö t Pauke un 
Posaune utkl ingre michte se dat hiedjendaogs, 
wenn eener w i r k l i c h maol ohne Not ö n n e Fupp 
langt un Goodet deiht, denn micht he dat ook 
anne groot Glock h ä n g e — ö m Stöl les , so wi 
Se, mien Dochter, deiht hiedjedaogs keiner 
nuscht n ich mehr" — „ N u n h ö r e n Sie aber auf, 
Mutter Loneit, und gehen Sie gefäl l igst mal dort 
i n die Ecke, wo der g r o ß e Spiegel h ä n g t : Dort 
werden Sie jemand bemerken, v o n dem ich ge­
nau w e i ß , daß sie hilft, wo sie irgend kann, ob­
woh l diese b e w u ß t e Pe r sön l i chke i t alles ver lo­
ren und nichts weiter hat als die k ü m m e r l i c h e 
Unterhaltsrente aus der Soforthilfe — und daß 
diese b e w u ß t e P re sön l i chke i t sogar ein ihr vö l ­
l i g fremdes K i n d " . „Nu wöl l eck aower nuscht 
n ich mehr heere, mien Dochter!" — „Ja , e in ihr 
vo l lkommen fremdes K i n d " . — „ N u s c h t von dat 
w ö l l eck mehr heere — horche se op m ö t dat, 
mien Dochter!" — „e in ihr völ l ig fremdes K i n d 
und sogar noch e in uneheliches, was ihr doch 
sonst „gaon ich m ö t ö s " — „Eck kann Enne jao 
n ich ön Enne eeje Huus de M u u l verbeede, mien 
Dochter — un dat wöl l eck ook nich, denn eck 
haol vä l von goode Maneere — aower dat mott 
eck doch sejje: N u hohle Se man e bat de Loft 
an!! — v o n m i e weer hier gaonich de Red — 
un v o n dat, wat eck doh odder n ich doh — dat 
jeiht andre L ied e Schiet an!! — A o w e r wat Se 
dao nu anfehre, v o n wejen e fremd K i n d — Se 
weete dat doch nu ook, mien Dochter, denn Se 
h ä b b e dat doch ook dorch jemaokt: N o t k l ie -
stert de M ö n s c h e tohop un backt se tohope w i 
Kohschiet mö t Lehm — un mö t wem eener oppe 
Flucht dem letzte M u u l v o l l Brot jedeelt h ä w t un 
dem letzte Läpe l s täh l warm Sopp, dat j öwt e 
Verwandtschaft von ander A o r t w i so e Bloots-

frindschaft!! U n wat Se dao noch kose von 
wejen onehelich — mien Dochter, eck sie doch 
n ich v o n de Sort, wo alles ön een un d e m s ö l w -
tige Graope kaoke: Pluume-Kielkes un Eeke-
Bork tom Kalienke-Tieschfarwe! — „ W e n n Z w e i 
dasselbichte tun is das nicht dasselbichte" un 
„Dat had eck man dohne su l ld" s ä d Jen Jung, 
w i de KftHialljevaogelke ö n n e Soppeterrien je-
schä t e hadd! — Nä, mien Dochter, dao ös doch 
noch e groot Underscheeding, eck hebb Enne 
dat doch a l l e maol verklaort : V ä r miene Ooge 
estemeer eck dat fär ganz »wat änder t , wenn wer 
rein daodrob reist un a l l veer Kinder ö n n e We l t 

jesett h ä w t un nich verfriet ös — odder wenn 
e jung Mar je l l ön junge Lieb und Herzeleid rein 
entzwei ös on sock ehr de Jrenze v e r w ö s c h e 
ö n n e letzt Nacht, wo de Leewster ö n n e Schlacht 
mott — und denn dem andre Morje a l l jefalle 
un dod ös, w i dat jao nich bloß eenmaol pas-
seert ös, wie de Kr ie j an ons Heimatjrenz los-
j ing! U n wenn so e on j löck l i che W o r m möt 
ehrem on j löck l i che W o r m k e ook noch ö l l r e un 
Schwester oppe Flucht dodjeschaote w ä r e von 
Tieffliejersch un se ganz alleen bliewe un eener 
an se r a n j e s c h m ä t e ward von alle Drangsaol un 
Ä n g s t e oppe Flucht — da, denn m u ß d eener jao 
rein e Hart von Zement hebbe, wenn Eener nich 
sock wieder öm dis aorm Mar je l l möt ehr kleen 
Mar je l lke k ö m m r e w u l l ü — W o se söck doch 
hadd mußd so awmarache b i e ohle Russe, w i 
de ons j e k r ä g e hadde, un so vä l hungre bie so 
vä l schwaor Aorbe id — oih! m i schuddert, 
wenn eck an dat triggdenk! — Herrjemersch nä, 

dat sön nu a l l tije Jaohr henll — Un denn nich 
mehr jesund w ä r e kunn un denn nich maol 
Kriejsrente kreej, we i l de Mar je l lke onehelich 
weer un se möt ehrem Leewste nich maol röch t -
l i ch verlobt, w e i l se söck doch man graods je-
funge hadde N ä mien Dochter, dat ös mie 
denn doch e groot Underscheeding! — Dat ös 
mie denn doch w o l l gaonich to vaj l ieke m ö t de 
Jesellschaft, wo eck Enne vatel ld hadd, w o . d e  
Kindelbeer weerl — Nä, dao sön mine Ooge 
denn noch ö m m a scharp jenoog un eck bruuk 
noch nich niep to kicke, dao dem Underscheed 
to sehne! — U n de ohl Loneitsche h ä w t ook noch 
e Hart un nich e Kluu t von Zement ö n n e Bos-
sem, un nu, wo de aorm Mar j e l l jeslorwe ös un 
ehr Ruh h ä w t naoh a l l dem Herzele id ön ehrem 
junge Läwe, dao dröfft mi dat doch erseht recht, 
mi öm ehr Mar je l lke to k ö m m r e , sovöl eck b loß 
kann!" — „Nun, sehen Sie, Mutter Loneit, dar­
um sage ich doch, Sie sol len die Vormundschaft 
für das K i n d ü b e r n e h m e n ! " — „Nä — Herrje-
mersch nä — dat kann keiner von mie verlange! 
Motte Je röch te wöl l eck rein nuscht n ich to 
dohne h ä b b e ! Dat ös denn doch to v ä l von mi 

Hlanu, floniw, flanO tinü fye / TmZsäL* 
W e n n der Mensch, wo sonst nich kann, 
Plötzl ich kommt am Sonntag ran, 
Sagt er zu die Stadt adjeh, 
Schniffelt innes Portmanneeh, 
Spuckt dem letzten Dittche aus 
U n d karjolt nach Rauschen raus, 
W o de Sonnche freelich prickelt , 
W o er sich im Laken wickel t , 
W o Mergellens, dick und dinn, 
Plaukschen innes Wasser r in , 
W o se, um sich abzukiehlen, 
Mächt ig mang e W e l l e n wiehlen. 
Dabei spielen se dem Dreck 
V o n die ganze W o c h e weg. 
U n d die k r ä t s c h e Bengels kommen 
Unter Wasser angeschwommen, 
Grapschen die Mrege l l am Bein, 
Ducken mittem Kopp ihr ein, 
Daß se Jüchen, kreischen, prusten, 
Sich verschlucken foorts und husten. 
Und am Strand im h e i ß e n Sand 
Tut sich auch so allerhand, 
Denn in Rauschen giebt n ich nur 
Einem Busen der Natur, 
N e i , hier findt der Mensch zum Schmusen 
N o c h e Haufen andre Busen. 
Stecken auch de Badenixen, 
Meistenteils in bunte Bixen, 
W a s der Mensch da ahnt und sieht, 
Das erfreiet sein Gemiet. 
Multche zoddert ans Korset-t, 
Iebre Backen rennt das Fett, 
Denn nu w i r d se ausgeb-raten. 
Paulche schaufelt mittem Spaten 
He ißem Sand ihr aufem Bauch, 
Und zu acheln giebt es auch, 
Denn mit eins und mittem Hopps 
Rollt im Sand e kalter Klops . 
Vatche treimt von helles Bier, 
H ä d d er bloß e Tulpehe hier! 
W e n n de Sonn-enstrahlen pieken, 
Sol l er auch noch mensendieken! 
Lola peerscht mit ihre Hiften, 
W i r d es sebummrig, geht se stift-en, 

Denn se m u ß mal inne Dünen , 
W a s is dabei blos zu grienen! 
Abends komm-en denn de M i c k e n , 
Denn m u ß einer sich verdr icken, 
W e i l se stechen glupsch und dreist, 
Daß Dir n ich zu helfen we iß t . 
Drum wi rd schnell sich angepellt, 
N i c h um alles inne W e l t 
Bleibt hier einer noch e Stundche, 
Es geht los mit K i n d und Hundche, 
W o a l l ganz bedeppert stand, 
W e i l er keinem Baum nich fand. 
Muttche pust und stampft voran, 
Vatche, datier is er Mann , 
Hat dem Biassel aufgepuckelt, 
Paulch-e, wo am Daumen suckelt , 
Kr ieg t e g r o ß e n Luftballong, 
Lola bleibt zur Reün jong . — 
Vollgepremst steht a l l der Zug, 
N u is w i r k l i c h bald genuq! 
Einer tut am andern kleben, 
Manche h ä n g e n , manche schweb-en, 
Manche kriegen auch zu hucken, 
A l l e tut der Puckel jucken, 
Jeder schobbt an jedes Stellche, 
Und e druggliches Mergel lche 
— Endlich geht der Zug nu los! — 
Huckt beim Vatche aufem Schoß. 
Dabei fiehlt er ganz gewiß , 
daß es nich de Muttche is. 
U n d der Zug rumort und ruckelt, 
W i e er durche Gegend juckelt . 
Und er ruckelt immer m-ehr, 
U n d dem Vatche freit das sehr! 
„ S o w a s nennt s ich nu Vergniegen" , 
„Ke ine zwanzig Pferde kr iegen" 
„Mich noch mal nach Rauschen raus!" 
Sagt de Muttche denn zu Haus. 
A b e r kommt der Sonntag ran, 
K i c k t se sich dem Himmel an. 
„Ob das Wetter »ich woh l h ä l t ? " 
„ V a t c h e , hast noch b ißche Geld?" 
„ S u l p mal um Dein Portmanneeh!" 
,Los, w i r fahren anne See!" 

Dr . Lau. 

va lang t l " — „Ja , dann w i r d aber ein Vormund 
vom Gericht eingesetzt — und wahrscheinlich 
doch e in ganz fremder Mensch , der garkein 
V e r h ä l t n i s zu dem K i n d e l hat" — „Na dat sejj 
eck doch man: De ohle „obr igke i t l i che Önröch. 
tunge", to nuscht wieder sön de dao w i Eenera 
Onjelejenheite to maoke" — „ A b e r die Vor­
mundschaftsgerichte vertreten doch nur die In­
teressen der K i n d e r " — „Na , dat k ö n n e Se mi 
jao nich vatelle, mien Dochter, dat dat bloßig e 
rein sejensreiche ö n r ö c h t u n g ös — dat to glowe 
law eck a l l to lang op dis mangelhafte Welt! 

Eck voll gaonich daovon rede wivä l aome 
Minde l s om ehr A r w d e l jebrocht sön von ehre 
V ä r m i n d e r — eck v o l l Se man bloßig darob 
s tö te , dat disse -Onjelejenheit nu gaonich nee-
dich weer: Se w ä r e noch weete, dat de Mutter 
von der Mar j e l l ke a l l hadd e V ä r m u n d önsette 
laote, w e i l se doch a l l a l l de Jaohre quiemt un 
a l l docht, dat se nich mehr lang to läwe hadd. 
Dat weer e a n s t ä n d i c h g o o d m ö d j e Mönsch, wo 
söck w ö r k l i c h vä l öm der Mer je l lke annehm. 
A o w e r m ö t eens kreej de e Bref vonne Vär-
mundscha f t s j e röch t , ä w r e Jaohr ö«. dat all her — 
on ö n n e m Bref weer to lese, dat he nuscht nich 
mehr m ö t dem K i n d to dohne hebbe sull un von 
sien V ä r m u n d s c h a f t „ e n t b u n d e " sie, wei l „Im 
Zuge der Gleichberechtigung die Kindsmutter 
die Vormundschaft selber zu ü b e r n e h m e n hat"!! 
Dat v o n A m t s weje verfiejt! — Und nu ös dat 
doch ke in Wunde r nich, wenn nu de Man nuscht 
n ich mehr motte J e r ö c h t to dohne hebbe wöll!" 
— „Nun , Mut te r Loneit , dann bleibt doch 
w i r k l i c h wei ter nichts üb r ig , als daß Sie die 
Vormundschaft ü b e r n e h m e n ! Ich w i l l Ihnen 
gern dabei helfen, um dem armen Waislein 
einen ganz fremden V o r m u n d zu ersparen!" — 
„Na, denn ä w e r n e h m e S e doch de Värmund­
schaft, mien Dochter!" — , , H — ml — Aber Sie 
6 ind |doch nach Lage der Dinge die Nächs te da­
zu, l iebe Mut te r Lonei t" — „ S e h n e Se, mien 
Dochter, dao zoppe Se ook t r igg! — O n eck kann 
Enne dat ook gaonich vär ä w e l nähme , denn 
wer wöl l a l l wat motte J e r ö c h t e to dohne häbbe?! 

Enmaol , dao hadd e Suu jefarkelt un 
denn al le Farkels o p j e f r ä t e un weer denn 
krepiert. N u de Naohfraog vonne Värmund-
scha f t s j e röch t : W i e dis Ve r lu s t hadd passeere 
kunnd — Dao mien Ohler : Dat dat önne Land­
wirtschaft nuscht Besonderet weer un manches-
maol v ä r k e e m . Dao de J e r ö c h t : Ob dao kein 
Verschulden un k e i n Ver le tzung der Aufsichts« 
pflicht v ä r l e e j e deed. Dao mien Ohle r : Nä, dat 
weer nich de Fa l l . Dat sie n ich to verhindre, dat 
dat maol v ä r k e e m , dat e Suu ehr Fa rke l opfrett. 
Dao de J e r ö c h t : Ut wat fär Ursach de Suu ehr 
Fa rke l op je f rä te hadd. N a , mien Ohler weer 
w ö r k l i c h de Langmood sö lw ig un nich so höt-
z ich un hurrhurr! w i eck ön miene junge Daog, 
aower dao platzd em denn doch de Wat tehälske 
un he sett söck forts hen un schreew trigg: De 
Suu de hadd dat a l l ö n n e Je föh l jehadd, dat se 
starwe m u ß d , un dao hadd se noch rasch all 
ehre K i n d e r m ö t söck jenaohme, dat de nici 
v le icht ook undre V ä r m u n d s c h a f t s j e r ö c h t kaon 
sulle — 

Nä , mien Dochter, motte Värmundschaf ts« 
j e r ö c h t mischd eck nuscht n ich, rei ngaonuscht 
nich to dohne hebbe!! — A o w e r wenn Se nt| 
partu meene, dat söck dat fär m i jeheerd — dat 
eck de Neegst daotoo sie — dat dat fär der 
Mar je l lke noch dat eenzigst Goode weer — dat 
eck pertu mott? — ? A a o w e r dat sejj eck Enne, 
b loß under e e n Beding: A l l de Schriewerie 
motte S e ä w e r n e h m e — " W a n d a Wendlandt, 

Liebe os tp re iß i sche Landsleite! 
Der große Tag is vorbe i : Vorg te Woch war 

nu endlich der Termin wegen die Abfiehrtorte, 
und, wissen Se, da war nu wi rk l i ch e Betrieb 
wie frieher aufem Wehlauer Pferdemarkt. Das 
ganze Dorf war inne Stadt gefahren, de Emma 
und ich na tür l ich auch. De Bauern l i eßen das 
H e u l iegen und das Hacken, a l le waren ganz 
gieprig, was nu rauskommen wi rd . Das Stubche 
aufes Gericht war v i e l zu k le in , se m i ß d e n im 
g r o ß e n Saal umziehen, und denn g ing es los. 
Noch einmal e rzäh ld de blaue M i n n a , wie se 
mit eins Bauchschmerzen kr iegd und rennen 
mißd. Und die vi rzehn G ä s t e vonne Einsegnung 
krakeelden und l a m e n t i e r ä e n , als wenn se 
alles noch einmal durchmachen mißden , am 
dollsten naHerUd / de dicke Sommersche mit 
die unmoderne Unterbixen, w e i l indem daß se 
statt e Gummiband b loß e altmodischen Bind­
faden hädd , wo sich in de Aufregung ver-
knipfd. Das ganze Gericht mißd lachen, und 
wie de Sommersche nu ganz unscheniert ihrem 
Bixen-Mechanismus und al le Einzelheiten be­
schreiben tat, da sagd der Her r P r ä s e d e n t , se 
sol l sich auf das Notwendigste be sch ränken , 
sonst mißd er wegen de Sit t l ichkeit unter 
Aussch luß der Öffent l ichkei t verhandeln. Da 
legd de Sommersche aber los: „Se haben gut 
reden, Herr Gerichtshof! Beschränken Se mal , 
wenn Se de Bixen nich runterkriegen. U n d der 
Bode h ä d d es ganz genau gesehen, wie se 
denn inne Bredullje huckd. U n d wenn er nu 
auch kneift, denn is das ganz eingal, er m u ß 
ihr einfach erkannt haben, denn" — und dabei 
drehd se sich um — „sehn Se, so e Hinter-
v i r t e l hat innes ganz Dorf b loß eine, und das 
bin ich!" D a gab es d i r ä k t e G e b r i l l im Ge­
richtssaal, und ich mißd lachen, d a ß mi r die 
T r ä n e n pieperlings iebre Backen kul lerden. 
Zum Beweis wo ld se nu noch de Röcke hoch­
heben, aber da kr iegd so einem Verwe i s we­
gen Ungebiehr und mißd es sein lassen. Es 

war wi rk l i ch de scheenste Komödje . De Manne-
k ä n g s c h e h ä d d sich einem Rechtsverdrehere 
mitgebracht, wo ihr nu rauspauken solid, und 
wie der Gerichtsrat ihr nu fragen tat, was se 
dazu zu sagen hädd , da meind se: „Daß ich 
das Abfiehrmit te l innem Tortenkreem rein-
l i eh rd , war nuscht wie Notwehr . De blaue 
M i n n a hat mir a l l wochenlang de Eier geklaut, 
ich w u ß d nich mehr, was ich machen sol id. 
Ihrem K ö r p e r verletzen w o l l d i d i nich, ich 
w o l l d ihr b loß e geheerigem Denkzettel ver­
passen, und dem hat se j a nu auch weg. Daß 
de G ä s t e drunter leiden mißden , tut mi r ja 
le id , aber se haben ja a l le he ißen Pfefferminz­
tee getrunken, und am nächs t en Tag war das 
Bauchkneifen wieder vorbei ." Da ging die 
blaue M i n n a aber hoch: „ W o c h e n l a n g de Eier 
geklaut! So e U n v e r s c h ä m t h e i t ! Ich b in der 
ehrlichste Mensch vone ganze W e l t und auf de 
Eier v o n M a n n e k ä n g bestimmt nicht angewie­
sen. A u ß e r d e m sind die so k l e i n wie vonne 
Tauben, w e i l ihre Hiehner nuscht taugen. Die 
m u ß se immer innes Nest mitten V e r g r e e ß e -
rungsglas suchen, d a ß se ihnen ieberhaupt 
finden tut. Ich und klauen! Haha! Da kann 
einem wirk l i ch vor Ä r g e r d i r ä k t der Hif tgi r te l 
platzen!" „Wei l du ihm a l l sieben Jahre 
t r ägs t " , sagd dadrauf de M a n n k ä n g s c h e , „du 
bist ja v i e l zu geizig, dir e neiem zu kaufen. 
Der alte is a l l so molsch und zerfosselt, d a ß 
er jedes M a l 2erreißt, wenn Du husten m u ß t . 
Das hast du mir selber e rzäh l t . " „Herr Gerichts­
rat, haben Se das gebeert? Das W e i b beleidigt 
mir hier unausgesetzt. So was m u ß einer s id i 
hier bieten lassen. Verdonnern Se ihr, daß ihr 
Heeren und Sehen vergeht!" De blaue M i n n a 
h ä d d sich so in W u t geredt, d a ß se pusd wie 
e Dampfmaschinen, und ihre blaulachtge Bak-
ken waren noch blauer angelaufen wie vorher. 
Da schimpfd der Herr Gerichtsrat o m d l i c h zwi ­
schen und gebot Ruhe, sonst w o l l d er dem Saal 
r ä u m e n lassen. A b e r de M a n n e k ä n g s c h e war 
nu auch auf Vol lgas , h ä d d nich v i e l gefehlt, 
denn war se aufe blaue M i n n a losgegangen und 
hädd ihr ganz geherig demoliert. E P o l i z e i ­
hund, wo ihr h ä d d inne W a d e n be ißen konnd, 
war auch nich da. A b e r da sprang der Ge­
richtsdiener zwischen und hie ld ihr zurick. N u 

dauerd es e ganze W e i l e , bis der Tumult sich 
legd. Endlich konnd es denn weitergehn, und 
denn sagd der Her r Staatsanwalt: „Ich habe 
eine Frage an die Angeklag te : W i e k ö n n e n 
Sie behaupten, daß die K läge r in Ihre Eier ge­
stohlen hat? Haben Sie das gesehen? „Nein" , 
sagd de M a n n e k ä n g s c h e , „ g e s e h e n hab ich das 
nich, aber ich hab einen wichtigen Zeigen mit­
gebracht, dem St rüber , wo a l l lang als Knecht 
bei die blaue M i n n a dient." „Dem lehn ich 
ab", sagd die blaue M i n n a , „denn der steckt 
mit der M a n n e k ä n g s c h e unter eine Deck. Se 
sol l frieher mal was mit ihm gehabt haben. 
Ich w i l l mi r jetz darieber nicht wei ter aus­
lassen, aber dem k ö n n e n Se bestimmt nich 
glauben." „So", sagd der Vors i tzende, „was 
sol l der denn aussagen Ist er hier im Saal?" 
„Nein , sagd da der Rechtsanwalt , „der huckt 
d r a u ß e n und lauert, daß Se ihm reinrufen las­
sen." U n d nu kam der g r o ß e Moment fier 
de M a n n e k ä n g s c h e , dem se r icht ig bis auf dem 
Grund auskosten tat. Ganz ruhig un d i r ä k t mit 
G e n u ß sagd se: „Es waren immer dieselbigten 
drei w e i ß e Hiehner, wo jedem Tag ieberm Zaun 
flogen. Wahrscheinl ich gefiel ihnen der fremde 
H a h n besser w ie der eigene. Morgens tat ich 
ihnen fiehlen, und jedes M a l waren die Eier, 
wo se Morgens im Dups gehabt h ä d d e n , abens 
weg." „Die k ö n n e n se doch aber irgendwo 
verlegt oder ver loren haben", meind darauf der 
H e r r Gerichtsrat" daraus k ö n n e n Se doch noch 
nich schl ießen, daß se gestohlen worden sind. 
„Und doch, H e r r P r ä s e d e n t ! " sagt die Manne­
k ä n g s c h e , ich hab wochenlang a u f g e p a ß t und 
gesehen, w i e die blaue M i n n a ihnen immer 
gleich einsperrd. U m ganz sicher zu gehen, 
hab ich mi r denn e ganz k le ine Spri tz be­
sorgt und beim Fiehlen de Eier mit dasselbe 
Abfiehrmit te l geimpft, wo ich denn zuletzt i n 
dem Tortenkrem reinriehrd. Das k le ine Lochche 
hab ich wieder zugeklebt. U n d nu sol l der 
S t r ü b e r aussagen, d a ß er und die ganze F a ­
mi l ie v o n die blaue M i n n a genau in diese Zei t 
dauernd durch Durchfall l zu tun h ä d d e n . W e i l 
se sich dar gar nich e r k l ä r e n konnden, sind se 
sogar beim Doktor gewesen, und der hat ge­
meint, daß es so e A r t leichter Tiefus sein 
muß . " A n diese Stel l hold de M a n n e k ä n g s c h e 
ganz tief Luft, und da passierd was, wodrauf 
keiner nich gefaßt war. De blaue M i n n a schlug 
de H ä n d e wores Gesicht und fing an zu weinen 
„Ja" , sagd se, wie der Vors i tzende ihr fragen 
tat, „ich hab die Eier qenommen, aber es 
waren ja b loß e paar, und denn noch sone 
ganz kle ine ." Dadrauf brachd der S t r ü b e r 
mischt nich mehr zu sagen. Das Gericht zog 
sich zur Beratung zurick, und w i r g ingen a l le 

aufem Flur , u m uns a u s z u ü b e n und e bißche 
de Beine zu vertreten U n d wie w i r denn wie­
der alle im Saal huckden, k a m das Urte i l . De 
M a n n e k ä n g s c h e k r iegd wegen grobem Unfug 
mit mildernde U m s t ä n d e , w e i l se ihr Eigentum 
verteidigt h ä d d , dem Bescheid, d a ß se als 
S ü h n e d re iß ig M a r k fier einem Wohl tä t igkei ts ­
ve re in zahlen mißd . De blaue M i n n a kriegd 
fuffzig M a r k Geldstraf wegen Mundraub. Seit 
wennehr haben die Hiehner dem M u n d hinten? 
A u ß e r d e m m i ß t se de Kos ten bezahlen. Die 
N e b e n k l ä g e r kr iegden nuscht zu erben, weil 
k e i n gesundheitlicher Schaden entstanden war. 
U n d fier Frau Sommer spendierd de Manne­
k ä n g s c h e f r e iwi l l ig e paar neie Bixen mit 
Gummiband und h ä d d damit de Lacher und 
das ganze Dorf auf ihre Seit. Stolz wie e Spa­
n ie r in haud se denn ab, denn se hädd ja nu 
w i r k l i c h aufe ganze L in ie gesiegt. Jatz können 
ihre drei w e i ß e Hiehner ruhig dem fremden 
H a h n weiterbesuchen, aber w ie ich ihr kenn, 
w i r d se ihnen dem Schlung umdrehen und im 
Kochtopp stecken. De Emma hadd der Termin 
so aufgeregt, daß se noch z w e i Tassen Bohnen­
kaffee t r inken mißt . Das kosd wieder e Mark, 
und meine z w e i S t e i n h ä g e r waren auch nich 
b i l l ige r . Ja , ja , einer glaubt gar nich, was auf 
so e kle ines Kuhbauerndorf al les passieren tut. 
M a n c h m a l is es dol ler wie im Kientopp. Ich hab 
mi r jedenfalls noch n ich einem Tag geiangweilt. 
W e r w i l l , findt immer was zu tun. Aber de 
meiste Menschen wol l e ja n ich aufes Feld ge­
hen. Sehn Se, ich hab mir inne letzte Wochen 
ganz scheene Dittchens gemacht mit Kartoffel­
hacken. Es is ja e bische ungewohnt, so daß 
einem abens das K r e i z wehtut. Aber das ver­
geht ja auch wieder. W e n n einer blos so eini­
g e r m a ß e n de Gesundheit b e h ä l t ! Und dalier 
sorgt ja die scheene M i l l e z i e n , wo ich Ihnen all 
vorgtem Brief von schrieb. N u hab ich all die 
vierte Buddel am Kreppschul l , und de Emma hat 
auch a l l de dritte. Es schmeckt doch zu scheen. 
Bloß mit dem Sommer w i l l es immer noch nKfi 
r icht ig werden. Denn is mal e paar Tage warm, 
rietz, rutscht der Termometer wieder inne Kniee. 
d a ß einem de Knochen zittern. Ich bleib dabei, 
d a ß se das ganze Wet ter zermurkst haben, weil 
se dauernd mit Atombomben maddern und ruffl-
p inksern . Das kann doch aufe Dauer nuscW 
Gutes nicht geben! A b e r nu muß ich aufheeren, 
denn es riecht nach gebratene Kartoffels mit 
Speck und Zwiebe l , und denn bin ich nich z« 
halten. 

Ich g r i e ß e Ihnen aller sehr herzlich! 
Ihr alter 

Ernst Trostmann 
Landbriel träger z. A. 
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Eltern suchen ihre Kinder 
Tauende ostpreußische Eltern und Angehörige suchen noch immer Ihre Kinder, die seit der 

Vertreibung aus der Heimat verschollen sind. Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c h d i e n s t H a m b u r g - Osdorf. Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
und ihre Heimatanschrift von 1939, Landslcute. helft mit, das Schicksal der Vermißten auf­
zuklaren. 
Königsberg» Y o r k s t r a ß e 28: Klein, Günter, geb. 

17. 12. 1934, von seinem Vater Klein, Gustav. 
Stucken, Kr, Elchniederung: Besemer, Ingrid, 

geb. 23. 1. 1936 in Stucken, von ihrer Tante 
( oenen, Gertrud, geborene Besemer, geb. 2. 11. 
1905. 

Zinten, Kr. Hei l igenbei l , ehemalige Straße der 
SA 27: Will, Ursula Irmgard, geb. 18. 9. 1934, von 
ihrem Bruder Will, Siegfried. Die Mutter E l i s a -
bc th W i l l , geborene Grube, und der Bruder G ü n ­
ther Herbert W i l l werden ebenfalls noch gesucht. 
AUenstein: Forst Peter, geb. 30. 1. 1943 in A l l e n -

stein, von Kunz Franz. 
Frauenburg, K l i n i k : Müller Heinz, geb. 24. 12. 

1942 in Arys , von seinem Bruder Müller M a x 
Wolfgang, geb. 28. 1. 1927. Heinz wurde 1944 
infolge einer Infektionskrankheit in die K l i n i k 
eingeliefert. 

Friedrichswalde, K r s . Samland: Kallweit Christel, 
geb. im Oktober 1938, und Kallweit Erwin, 
geb. im J u l i 1941, von ihrer Tante Knöfler 
Frieda. 

Fürstenau bei Drengfurt, K r s . Rastenburg: 
Scraphin Lisbeth, geb. 28. 9. 1935, von ihrem 
Bruder Seraphin Helmut, geb. 4. 10. 1924. 

Gl Unhausen, K r s . Elchniederung: Dannat Fr i tz , 
geb. 1. 9. 1939, von seiner Mutter Dannat 
Anna, geborene Kujus, geb. 21. 11. 1911. Fr i tz 
Dannat befand sich zuletzt i m Krankenhaus 
in Rauschen, K r s . Samland. 

Haffwerder, K r s . Lab iau : Dombrowski Maria, 
geb. 1936, und Dombrowski Max, geb. 1937, 
von ihrem Vater Dombrowski Karl, geb. 
31. 1. 1903. 

Orteisburg, J ä g e r s t r . 30: Borkowski Horst, geb. 
22. 5. 1936, von Borkowski Charlotte, geborene 
Trzeczak, geb. 23. 12. 1907. 

Pillau II, Kamst iga l l , K r s . Samland: die Ge­
schwister Erdmann Sigrid, geb. 1. 3. 1937, 
Doris, geb. 25. 5. 1941, und Hans-Jürgen, geb. 
12. 12. 1944, von ihrem Vater Erdmann Paul, 
geb. 26. 4. 1915. 

Hibben, K r s . Ebenrode: Schüsiler, Bruno, geb. 
1940 in Ribben, von Huck, Erich. 

Rosental, K r s . Lotzen, Wnuck Manfred, geb. 
19. 3. 1937, und Wnuck Gerhard, geb. 20. 10. 1938, 
von ihrem Vater Wnuck August, geb. 16. 7. 1900. 

Sandkrug, bei F r a u Ger t rud Sander: K ipn i ch 
Wolfgang, geb. 15. Januar 1935 in Rastenburg, 
von seinem Vater Kipnich Otto. 

Groß-Schenkendorf, Post Argenbrück, Krs. T i l s i t : 
die Geschwister Fischer Heinz, geb. 8. 12. 1934, 
Siegfried, geb. 2. 7. 1936, und Gisela, geb. 
25. 7. 1938, von ihrer Mutter Fischer Gertrud, 
geborene Tobinnus, geb. 11. 9. 1910. 

Schippenbeil, Krs. Bartenstein, Ritter Hans, 
geb. 1933 in Hermannhagen, von seinem B r u ­
der Ritter Günther. 

Schönlinde, K r s . Gerdauen: Flath Oskar, geb. 
13. 3. 1941 in Gerdauen, von seinem Onkel 
Flath Hartmuth, und von seinem Bruder 
Flath Dietmer. 

Tiefenort, K r s . Goldap: Paululat Gisela Marlen, 
geb. 3.1.1943, von ihrer Tante Paululat Emma, 
geb. 14. 1. 1917. Das K i n d war zuletzt mit der 
Mutter Ger t rud Paululat , geborene Baginski , 
in Brenz, K r s . Ludwigslust . Die Kindesmutter 
soll geheiratet haben und Mül l e r he ißen . Sie 
sol l i n Westdeutschland wohnen. 
Königsbg.-Ratshof, Gerlachstr. 94a; Schmidtke, 

K u r t , geb. 18. 4. 1936, von Kaminski, Albert, geb. 
2. 2. 1894. 

Königsberg, Hoffmannstr. 8: Wiliuweit, Arno, 
geb. 29. 1. 1933, von seinem Vater Wiliuweit, 
Paul. 

Königsberg, Judit teralle 59/61: Sommerey, Hel­
mut geb. 7. 2. 1934, von seiner Tante Böhm, Ger­
trud, geborene Sommerey, und von Sommerey, 
Irmgard. 

Königsberg, Reichsbahnsiedlung Schönfließ: 
Plaumann, Siegfried, geb. 21. 5. 1933, von seinem 
Vater Plaumann, Otto, geb. 30. 5. 1896. 

Königsberg, Erster Rundtei l 3: Bunk, Günther, 
geb. 19. 10. 1934, von seinem Vater Bunk Alfred, 
geb. 1. 11. 1898, Bunk, Gertrud, geb. 19. 1. 1908, 
und von Kirsch, Gertrud, geb. Bunk, geb. 24. 11. 
1906. 

Königsberg, Sternwartstr. 11: die Geschwister 
Wapniwski, Helga, geb. 17. 12. 1940, Ingrid, geb. 
17. 12. 1940 und Renate, geb. 17. 5. 1942, von 
ihrem Onkel Nitsch, Karl. Die Mutter der K i n ­
der, Ger t rud Wapniwski , geborene Riemann, 
verstarb 1946 i m Krankenhaus der Barmherzig­
keit in Königsberg . Die K inde r befanden sich 
dann vom Januar bis A p r i l 1946 i m Waisenhaus 
der Barmherzigkeit . A b A p r i l 1946 kamen die 
Kinder in das Waisenhaus nach Metgethen bei 
Königsberg. t , . 

Königsberg, S t e r n s t r a ß e 11: die Geschwister 
Gehrmann, Heinz, geb. 13. 4. 1934, Alfred, geb. 
9. 1. 1936, ' G ü n t h e r , geb. 26. 5. 1937, und Werner, 
geb. 2. 9. 1939 von ihrer G r o ß m u t t e r Pohl, Wil­
helmine, geborene Brosch, geb. 7. 8. 1887. 

Kreuzingen, K r . Elchniederung: Gütz, Jutta, 
Maria, geb. 16. 3. 1943 in Königsberg , von Gütz, 
Walter, geb. 18. 8. 1911. Jutta Gl i tz ist w ä h r e n d 
der Flucht in Mahnsfeld, K r . Samland, ver loren­
gegangen. „ . . . 

Kurkau, K r . Gerdauen: Stripling, Heinrich, 
geb. 27. 7. 1939, und Str ipl ing, Edi th, geb. 10. 12. 
1943 in Niederhof, von ihrer Mutter Stripling, 
Frieda, geborene Block, geb. 29. 4. 1911. 

Memel, Ti ls i ter Str. 50: Pippirs, Harald-Jürgen, 
geb. 2. 5. 1943, von seiner Mutter Pippirs , Edith. 
Der Knabe hat sich in Memel , Ti ls i ter Str. 50, 
bei Anna Wi l lumei t in Pflege befunden. D i e ­
selbe gab 1945 den Jungen einer F rau B u r k o w -
sky oder Burkowi tz in Memel-Schmelz. 

Petteikau, K r . Braunsberg: Heidenreich, Ger­
trud, geb. 6. 1. 1940, von ihrer Mutter Heiden­
reich, Anna, geb. 28. 11. 1S97. Das K i n d ging am 
13. 2. 1945 auf der Flucht verloren. Es sol l z w i ­
schen dem 16. und 18. Februar 1945 von einer 
Frau Schier der N S V in Bqflenwinkel bei D a n -
zig übe rgeben worden sein. Ger t rud Heiden­
reich trug einen Kr immermante l , zwei Mützen , 
eine g r ü n e Teufe l smütze mit rotem Rand, und 
eine aus grauem F e l l mit zwei h e r u n t e r h ä n g e n ­
den Pummeln, und zwei Kleider , davon eines in 
dunkelgrün mit hellem Karo , das andere war 
Streifen. Das K i n d hatte einen Bruder Siga, 
ein Waschkleid, r o t - w e i ß kariert, mit schwarzen 
Streifen. Das K i n d hatte einen Bruder Sigi , 
der am Tage vor der Flucht durch einen B o m ­
benangriff verwundet wurde. Ger t rud Heiden­
reich hat blaue Augen und blondes Haar. 

Dem Kinderkrankenhaus „Sonneneck" in Rau­
schen Düne, K r . Samland: Schutzmeister, Wal­
traud, geb. 24. 9. 1940 in Königsberg , von ihrer 
Mutter Ruti, Helga, verwitwete Schutzmeister, 
geb. 16. 2. 1917. Das Mädchen nannte sich selbst 

„ P ü p p i " und hat auf dem Rücken einen Leber­
fleck. 

Allenburg, K r . Wehlau, Alleestr. 117: Hawak-
ker, Lieselotte, geb. 25. 7. 1934, von ihrem Vater 
Hawacker, Fritz, geb. 11. 11. 1907. 

AUenstein, ehemalige Hermann -Göring -Straße 
50: Möller, Iris, geb. 10. 12. 1942 in Heiligenbeil , 
von Todtenhaupt, Charlotte, geb. 12. 8. 1915. 

Arys, K r . Johannisburg: Gayko, Helga, geb. 
am 23. 11. 1937, in Arys, von ihrem Vater Gayko, 
Max, geb. 24. 12. 1905. 

Barschken, Kr. Memel : Schaputtis, Edith, geb. 
1936 in Barschken, und Schaputtis, Gisela, geb. 
1938 in Barschken, von ihrem Onkel Schaputtis, 
John. 

Bergfelde, K r . Johannisburg: Lendzian, Edith, 
geb. 23. 10. 1936 i n Bergfelde, von ihrem Vater 
Lendzian, Gustav, geb. 4. 4. 1899. 

Bieglethen, Post Pobethen, Kr. Samland: E i ­
dinger, Rudolf, geb. 5. 2. 1937, und Eidinger, Hel­
mut, geb. 4. 4. 1938 in Wesselshöfen, von Fischer, 
Frieda. 

F ü r s t e n a u , K r . P reuß i sch Holand: Kretsch-
mann, Detlev, geb. 6. Jun i 1942, von Conrad, Ri­
chard, geb. 8. November 1897. 

Georgenthal, K r . Mohrungen: Wroblewskl, 
Heinrich, geb. 7. 1. 1942 in Scheiberg, von Mei-
ritz, Erna, geborene Bukowski , geb. 22.5. 1910. 

Klimkau, K r . AUenstein: Gedigk, Erika, geb. 
24. 11. 1935 i n K l i m k a u , und Gedigk, Reinhold, 
geb. 14. 12. 1938 in K l i m k a u , von ihrem Vater 
Gedigk, Johann, geb. 6. 9. 1904. 

Kreuzingen, K r . Elchniederung, Siedlung Süd: 
Weichel , Ursula, geb. 28. 5. 1939 in Kreuzingen, 
von ihrer Tante Jonath, Maria, geborene W e i ­
chel, geb. 17. 12. 1892. 

Kuckerneese, Kre i s Elchniederung: Aschmann, 
Ursula, geb. 14. 6. 1936, von ihrem Bruder Asch­
mann, Horst, geb. 27. 6. 1937. 

Kuckerneese, K r . Elchniederung: Willig, Irm­
gard, geb. 30. 9. 1935 in Gumbinnen, von Her­
mann, Albert, geb. 27. 11. 1892. 

Labiau, Kastanienweg 1: Neumann, Paul, geb. 
15. 5. 1937 in Labiau, von seiner Tante Reklies, 
Marie. 

Mörken bei Hohenstein, Kre i s Osterode: Die 
Geschwister Milkau, Ursel , geb. 15. 8. 1937 in 
Deutsch-Eylau, Horst, geb. etwa 1937, und Han­
nelore, geb. etwa 1939 in Deutsch-Eylau, von 
ihrer Tante Dutz, Emma, geborene Jobs, geb. 
10. 7. 1905. 

Mohrungen, Abbau, Heinrichshof: Kallien, 
Inge, geb. 1940, und Kallien.Renate, geb. 1944, von 
Tham, Emma, geborene Zerwer, geb. 16. 5. 1887. 

Mohrungen, Er ich-Koch-Sied lung , M ü h l e n ­
weg: Brüning, Ingo, Norbert, geb. 5. 10. 1943, 
von seinem Vater Brüning, Kurt, geb. 7. 11. 1917. 

Moorwiese, K r . Schloßberg : Wittmann, Willy, 
geb. 26. 10. 1933 i n Moorwiese, von seinem Vater 
Wittmann, Gustav, geb. 12. 8. 1891. 

AUenstein, K i n d e r k l i n i k : Gantowski, Hilmar, 
geb. 30. 3. 1944 in Königs ta l bei Johannisiburg, 
von seiner Mutter Ziegler, Gertrud, geborene 
Szucka, verwitwete Gantowski, geb. 20. 2. 1912. 

Arnsdorf, K r . Heilsberg: Wesse, Edith, geb. 
18. 7. ]943 in Wilhe lmshöh, und Wesse, Horst, 
geb. 24. 4. 1941 i n Gambalken, von ihren El te rn 
Wesse, Franz und Wesse, Luise, geborene 
Ogurek, geb. 20. 8. 1913. 

Bartenstein, Mockerusstr .12: Magka, Willi, geb. 
23. 12. J938, und Magka, Klaus-Dieter, geb. 11. 
10. 1943 in Bartenstein, von ihrem Vater Magka, 
Wilhelm, geb. am 19. 4. 1904. Beide Knaben k a ­
men nach dem Tod der Mutter in das Waisen­
haus in Bartenstein oder Heilsberg. 

Drigelsdorf, K r . Johannisburg: Skowronnek, 
Margrit, geb. 1942 in Drigelsdorf, von ihrer Tante 
Jorkowski, Anna, geborene Skowronnek, geb. 
7. 8. 1901. 

Godnicken, K r . Samland, bei Famil ie Adam 
Schäfer: Wölk, Waltraud, geb. 16. 7. 1940 in 
Königsberg , von ihrer Mutter Schäfer, Gertrud, 
geborene Wölk, geb. 8. 8. 1917. 

Goldap: Trilling, Helga, geb. 24. 4. 1942 in 
Barkau , von ihrem Vater Trilling, Hermann. 

Guttsadt, K r . Heilsberg: Tolksdorf, Erika, geb. 
31. 10. 1940, und Tolksdorf, Hannelore, geb. 10. 8. 
1943, von ihrem Vater Tolksdorf, Hugo, geb. 9. 
1. 1920. 

Heydekrug: Holland,Karin, geb. 9. 1. 1944 in 
Be r l i n , von ihrer Mutter Holland, Edith, geb. 22. 
1. 1922. K a r i n befand sich bei ihrer Pflegemutter 
E v a Ambrosius, die kurze Zeit in Labiau und 
spä t e r in Guttstadt b. AUenstein, A m Mark t 12, 
bei Kaufmann Leiber, wohnhaft war. Im Sommer 
1944 soll K a r i n mit ihrer Pflegemutter nach dem 
Westen evakuiert worden sein. 

Heilsberg, Kinderhe im Josef-Stift: Hohmann, 
Georg, geb. 23. 1. 1943, von seiner Mutter Schulz, 
Helene, geschiedene Plaumann, geborene H o h ­
mann, geb. 29. 5. 1914. Der Bruder Hohmann, 
Bruno, geb. 4. 12. 1932, w i r d auch noch gesucht. 
Herzogsrode, K r . Goldap: Wach, Lore, geb. 30. 5. 
1940 in Herzogsrode, von ihrer Tante Simon, E l ­
friede, geb. 29. 3. 1918. Die Mutter Helene Wach, 
geb. 27. 3. 1920, ist mit dem K i n d 1945 mit einem 
Transport von Seeburg, K r . Rössel, geflüchtet . 

Königsberg: Schulz, Marianne, geb. 30. 1. 1944 
i n L a v a l (Frankreich), von ihrem Vater Schulz, 
Erich. 

Königsberg, Art i l ler ies t r . 48: Jorkisch, Heidi, 
geb. 20. 9. 1943, von ihrer Mutter Jorkisch, Ger­
trud, geborene Zander, geb. 10. 6. 1910. Heid i 
Jorkisch wurde am 7. April 1945 wegen einer 
L u n g e n e n t z ü n d u n g in das Krankenhaus in 
Fischhausen eingeliefert und am 18. A p r i l 1945 
nach Palmnicken in das Krankenhaus verlegt. 
Der leitende Arzt hieß Dr . Debusmann. Das 
K i n d hat blaue Augen und hellblondes Haar. 
Es hatte eine Decke bei sich, die auf einer Seite 
d u n k e l g r ü n - auf einer Seite braun war. Am 20. 
A p r i l 1945 hat Frau Jorkisch ihre Tochter noch 
besucht und man sagte ihr, daß Heidi per Schiff 
nach dem Westen evakuiert w ü r d e . 

Kolberg, Mutterhaus der Diakonissen, Waisen­
haus: Stolle, Marianne, geb. 29. 12. 1942 in Stet­
t in, von ihrer Pflegemutter Hornung, Magda, 
geborene Hoffmann, geb. 4. 6. 1913. Das Waisen­
haus wurde im Winter 1944/45 nach Prerow (Vor­
pommern) evakuiert und dort im „Haus Regina41 

untergebracht. 
Stettin: Stiller, Hans, Uwe, geb. 11. 7. 1943 in 

Stettin, von seiner G roß t an t e Dubkewitz, Marie. 
Stettin-Finkenwalde, Kinderheim: Lahl, Heide­

marie, geb. 4. 12. 1944 in Stettin, von Alisch, 
Walter. 

Stettin, Friedenstr. 4: MUaschus, Helga, geb. 
28. 2. 1942 in Stettin, gesucht von ihrer Tante 
Fink, Erna, geborene Peschlat. 

Stettin, Schulst^ 10: Färber, Annelore, geb. 19. 

11. 1940 in Stettin, von ihrer Tante Walkoff, Else, 
geborene Otto, geb. 16. 4. 1899. Das Kind kam 
nach dem Tod der Mutter im Oktober 1945 in die 
Kückenmiih ler Anstalten in Stettin. 

Stettin, Wallstr. 30: Oesterreich, Hans, geb. 3. 
5. 1935 in Stettin, und Oesterreich, Heinz, geb. 
22. 5. 1938 in Stettin, von ihrem Onkel Wiede-
mann, Karl, geb. 19. 10. 1902, und von ihrer Tante 
Carmosin, Lisbeth, geborene Oesterreich. 

Stolp, Hundestr. 12: Rettke, Erika, geb. 13. 3. 
1938, von ihrem Vater Rettke, Erich, geb. 10. 7. 
1908. 

Stolp, Immelmannstr. 32: Hinz, Ingelore, geb. 
17. 2. 1945 in Stolp, von ihrer Großmutter Nitz, 
Adeline, geborene Herzog, geb. 12. 4. 1893. Das 
K i n d wurde am 20. 3. 1945 auf dem Bahnhof 
Rostock von der N S V übernommen. 

Stolp. Li l ienthalstr . 16: Vehlon, Hans-Georg, 
geb. 16. 8. 1935 in Stolp, von Vehlon, Irmgard, 
geb. 21. 2. 1925. 

Stolp, Schmiedetormauer 41: Haase, Uwe, geb. 
28. 6. 1943 in Stolp, und Haase, Dirk, geb. 15. 8. 
1944 in Stolp, von ihrer Tante Pietsch, Christel, 
geb. 15. 4. 1923. 

Aus dem Kinderheim Stolpmünde wird Schie-
mann, Marlies, geb. 27. 10. 1942 in Scharnese, K r . 
K u l m , gesucht von ihrer Schwester Schiemann, 
Christel, geb. 10. 1. 1935 in Scharnese. Nach dem 
Tode der Mutter und des Bruders kamen die Ge­
schwister Christel und Marl ies Schiemann in 
das Kinderheim Sto lpmünde . A m 8. März 1945 
flüchtete das Kinderhe im und kam bis Weiten­
hagen, K r . Stolp. Dort wurden Christel und M a r ­
lies Schiemann getrennt. Marlies sol l mit meh­
reren Kle ink indern und einer K i n d e r g ä r t n e r i n 
„ I rmgard" oder „Ger t rud" mit einem Wehrmacht­
wagen weitergefahren sein. Wer war die Kinder ­
g ä r t n e r i n „ I rmgard" oder „Ger t rud" und kann 
übe r den Verbleib von Marl ies Schiemann Aus­
kunft geben? 

Stolpmünde, B ismarcks t raße 5: Glaubke, Jo­
hanna, geb. 21. 1. 1945 in Stettin, von Glaubke, 
Franz, geb. 15. 2. 1866. 

Zühlsdorf, K r . Arnswalde: Lienert, Erna, geb. 
17. 5. 1933 in Stolzenfelde, von ihrem Vater Lie­
nert, Paul, geb. 12. 8. 1895. 

Gesucht werden aus: 
Danzig-Langfuhr, Kleinhammerweg 28: Hintz, 

Günther, geb. 18. 9. 1936 in Danzig, von seiner 
Mutter Hintz, Johanna. G ü n t h e r Hintz kam 1945, 
zusammen mit seiner Schwester Ingelore, nach 
Buxtehude bei Hamburg, von wo er sich mit 
einem 13jährigen Jungen, namens Hermann 
Müller , geb. am 18. 12. 1935, wahrscheinlich nach 
B e r l i n begeben hat, wo dieser angeblich V e r ­
wandte hatte. 

Abscherninken, Post Trempen, K r . Angerapp: 
Brocker, Werner, geb. 20. 1. 1938, von Schelitzki, 
Hugo. 

Alleinen bei Neukuhren, bei Mar i a Scheffler: 
Scheffler, Karl- Heinz, geb. 13. 2. 1940 in K ö ­
nigsberg, von Scheffler, Erika, geb. Schiermann, 
geb. 3. 12. 1916. 

Cranz, K r . Samland: Böhm, Brunhilde, E l ­
friede, geb. 1. 3. 1936 in Cranz, von ihrer Mutter 
Böhm,Lina, geborene Lemke, geb. 9. 5. 1900. 

Cranz, K r . Samland, Blumenstr. 11, bei M a r ­
garete Bombien: Henkel, Fritz, geb. 7. 8. 1934 in 
Eisenbart, K r . Bartenstein, von seiner Mutter 
Henkel, Gertrud, geborene Bombien, geb. 19. 8. 
1909. 

Drengfurt, K r . Rastenburg, Waisenhaus: Tann­
häuser, Adolf, geb. 24. 10. 1933, und Tannhäuser, 
Helmut, geb. 27. 10. 1936 in Romlau, sowie Tann­
häuser, Reinhard, geb. 5. 4. 1931 in Kalteecke 
(Oberschlesien). 

Frauenburg, K r . Braunsberg: Dorn, Otto, Ro­
bert, geb. 26. 5. 1933 in Laschingen, und Dorn, 
Aline, geb. 15. 10. 1940 in Laschingen, von ihrem 
Onkel Sjpadzinski, Adolf, geb. 19. 3. 1898. 

Insterburg, Ludendorf fs t raße 11: Zipplies; Bri­
gitte, geb. 15. 4. 1937, Zipplies, Ruth, geb. 30. 9. 
1938 und Zipplies, Klaus, geb. 31. 3. 1940, von 
ihrem Vater Zipplies, Fritz, geb. 12. 5. 1909. 

Klaukendorf, K r . AUenstein: Jelaswokski, 
Hugo, geb.Ende Oktober 1933 i n Schönwalde, von 
seiner G r o ß m u t t e r Jelaskowski, Marie, geborene 
Dulisch, geb. 26. 6. 1874. 

Königsberg, Stadtgarten 131: Wunder, Horst, 
geb. 30. 6. 1936, von seinem Vater Wunder, 
August, geb. 24. 3. 1906. 

Königsberg. Grollmannstr. 1: Philipp, Renate, 
geb. 14. 9. 1938, von ihrer Tante Pfeil, Erna, ge­
borene Neidenberger, geb. 12. 2. 1911. 

Königsberg, K u r f ü r s t e n d a m m 15: Krieg, Lutz, 
Norbert, geb. 9. 12. 1938, von seiner Mutter 
Krieg, Martha, geb. 17. 3. 1908. 

Königsberg, Aweider Al lee 44: Schimmel­
pfennig, Renate, geb. 8. 10. 1934. von ihrem 
Vater Schimmelpfennig, Franz, geb. 7. 7. 1900. 

Königsberg, B lumens t r aße 12: Dreher, Brigitte, 

geb. 23. 7. 1934, von-ihrer Mutter Dreher, Hilde­
gard, geborene Liehmann, geh. 27. 5. 1905. Br i ­
gitte soll in Königsberg von einer F rau Schröder, 
und Frau Maiwaid aufgenommen worden sein. 

Königsberg-Katshof: Freimann, Klaus-Dieter« 
geb. 6. 12. 1940, und Freimann, Dieter-Jürgen» 
geb. im J u l i 1943, von ihrem Onkel Kitscha, 
Walter, geb. 20. 1. 1918. 

Medenau, Werksiedlung 7: Zöllner, Bruno, geb. 
27. 1. 1935 in Zimmerbude, und Zöllner, Friedet, 
geb. 9. 9. 1936 in Zimmerbude, von ihrer Mutter 
Zöllner, Minna, geborene Li l ienthal , geb. 25. 6. 
1914. 

Mehlsack, St. Georgi-Krankenhaus: Czitzniw-
ski, Bern, geb. 1. 9. 1944, von seiner Mutter Czitz-
niwski, Emma, geborene Jurzig, geb. 29. 11. 1907. 
Bernd Czi tzniwski war im Januar 1945 mit meh­
reren anderen Säugl ingen von der Kinderk l in ik 
Guttstadt, K r . Heilsberg, in das St. Georg i -Kran­
kenhaus nach Mehlsack gekommen. V o n dort aus 
wurden die Kinder mit einem Lazarettzug, der 
in Richtung Königsberg-Hei l igenbei l fuhr, eva­
kuiert. Wer befand sich im Januar 1945 i n die­
sem Lazarettzug? 

Nittken, K r s . Johannisburg: Reisenauer, Lore, 
geb. 8. 1. 1935 und Reisenauer, Edeltraud, geb. 7. 
4. 1939, von ihrem Vater und Reisenauer, Edel ­
traud, geb. 7. 4. 1939, von ihrem Vater Reise­
nauer, Leopold, geb. 27. 12. 1897. Die Mutter 
wurde in Johannisburg von den Kinde rn ge­
trennt und per Lastwagen abtransportiert. E i n 
unbekannter Lehrer nahm die Kinder weiter 
mit . 

Nordenburg, Insterburger S t r a ß e : Gerstmann, 
Lothar, geb. im J u l i 1939, von Schwarz, Maria, 
geborene Plewe, geb. 30. 6. 1906. 

Preußisch Holland, Hindenburgstr. 15: Lerbs, 
Klaus, geb. 18. 7. 1935 und Herbs, Karin, geb. 16. 
2. 1944, von ihrem Vater Lerbs, Karl, geb. 23. 2. 
1907. 

Rastenburg, Erziehungsheim: Zobel. Erich, 
geb. 9. 3. 1935 i n Insterburg, von seiner Mutter 
Ehlert, Elisabeth, geborene Zobel, geb. 9. 6. 1917. 

Schönlinde, Post Wehlau, K r . Gerdauen: Nie­
hörster, Hans, geb. 6. 2. 1939, von seinem Vater 
Doktor Niehörs ter , Hermann, geb. 15. 12. 1902. 

Krankenhaus Schrö t t e r sbu rg : Krüger, Ilse, 
geb. 26. 11. 1944 in Schrö t te r sburg , von ihrem 
Vater Krüger, Eduard, geb. 30. 9. 1915. Das K i n d 
befand sich im Februar 1945 im Krankenhaus 
Schrö t t e r sburg und w i r d seit der Verlegung des 
Krankenhauses ve rmiß t . 

Stollendorf, K r . Johannisburg: Fischer, Erika, 
geb. 22. 9. 1938, von ihrem Vater Fischer, Willy. 

Tilsit, Dragone r s t r aße 27: Papendiek, Dieter, 
geb. 3. 8. 1936, von seiner G r o ß m u t t e r Böhme, 
Martha, geborene Wendel, geb. 18. 6. 1890. 

Tropitten, K r . Samland: Salewsky, Irmgard, 
geb. 18. 7. 1933 in Tropitten, von ihrem Bruder 
Salewsky, Fritz. 

Zinten, K r . Heil igenbeil : Heß, Helga, eeb. 22. 
7. 1938 und Heß, Dieter, geb. 18. 10. 1939, von 
ihrer Mutter Heß, Elisabeth. Helga wurde am 
4. 2. 1945 von einem kleinen Lastwagen ü b e r f a h ­
ren und kam in das Krankenhaus Zinten, das 
auch Verbandsplatz war. Heß, Dieter, ging am 
5. 2. 1945 in Zinten bei einem Bombenangriff 
verloren. 

Allenburg, K r . Wehlau: Fischer, Horst, geb. 1. 
10. 1942 in Allenburg. von Deutschmann, Lotte, 
geborene Gawehn, geb. 29. 5. 1914. Horst Fischer 
h ö r t auf den Namen Wilco. 

AUenstein: Black, Renate, geb. etwa 1942 in 
AUenstein, von ihrem Vater Black, Alysius, geb. 
29. 7. 1916. 

Aulenbach ( früher Aulowönen) , K r . Inster­
burg: Lal le ike , Siegfried, geb. 30. September 
1938 in Schönefeld, K r . Gerdauen, von seiner 
Mutter Lal le ike , Gertrud, geborene L u k a -
schewski, geb. 27. 2. 1908. 

Heilsberg, Waisenhaus: Böhnke, Walter, geb. 
9. 1. 1935 in Wormditt, von seinem Bruder 
Böhnke, Heinrich, geb. 9. 5. 1930. 

Heinrichswalde, K r . Elchniederung: Hahn-
Ingrid-Käthe, geb. 16. 9. 1943, von ihrem B r u ­
der Hahn, Gerhard, geb. 9. 7. 1938. 

Klein-Nuhr, K r . Wehlau: Lakaschus, Edel-
traut, geb. 15. 2. 1944 in Reichau, von ihrer 
Pflegemutter Armbrust, Luise, geb. 18. 2. 1890. 
Das Mädchen wurde am 21. Januar 1945 in 
einem Kinderwagen von einem Kraftfahrer in 
Kle in -Nuhr , K r . Wehlau, mitgenommen, w ä h ­
rend die Pflegemutter mit noch zwei K inde rn 
mit einem anderen Wehrmachtfahrzeug folgte. 
In Allenburg hat Frau Luise Armbrust den 
Wehrmachtwagen, auf dem sich Edeltraut L a ­
kaschus befand, zuletzt gesehen. 

Knöppelsdorf oder Lichtenhagen, Kr. Sam­
land: Seifert, Ursula, geb. 31. 5. 1934 in K n ö p ­
pelsdorf, von ihrer Schwester Seifert, Grete, 
geb. 1. 3. 1932, und von ihrer Mutter Seifert, 
Elise. 

Heimkehrer-Aussagen über Zivilgefangene 
Wir veröffentlichen nachfolgend Namen von in die UdSSR Verschleppten, die dort noch 

zurückgehalten werden, bzw. dort verstorben sind. Der Suchdienst Hamburg ist bemüht, die 
Anschriften der Angehörigen zu ermitteln, um sie benachrichtigen zu können. Sollten Sie die 
Namen und Anschriften von Angehörigen kennen, schreiben Sie an den Suchdienst Hamburg, 
Abteilung II (Zivilvermißte), Hamburg-Altona, Allee 131. 
Königsberg: die Angehör igen der Schneiderin 

Gröner t , Mar ia , Geburtsdatum unbekannt. 
Königsberg: die Angehör igen der Grosin, 

Frieda, geb. etwa 1910, Mutter von dre i K i n ­
dern. 

der Gegend Königsberg : die Angehör igen des 
Groß, Heinz, geb. etwa 1927. 

Königsberg : die Angehör igen des Grunas, 
Klaus , geb. etwa 1921. 

dem Kreis Wehlau (Ostpr.): die Angehör igen 
des Grünau, Berthold, geb. etwa 1926. 

Ostpreußen: die Angehör igen der Goldberg, 
Gertrud, geb. etwa 1922. 

Ostpreußen: die Angehör igen des Groß, 
Günter, geb. etwa 1933 . 

Lindendorf, Kreis Wehlau: die Angehör igen 
des Lakawe, Horst, geb. vermutl ich 28. März 
1931. Beruf: Arbeiter, Vater sol l Franz heißen. 

AUenstein: die Angehör igen des Dabrowskl, 
Franz, geb. etwa 1900, Beruf: Melker . 

Sichelberg: die Angehör igen de9 Mey, Wil­
helm, geb. etwa 1904, Beruf: Kaufmann. 

Angerab: die Angehör igen des Landwirtes 
Keil, Martin, geb. etwa 1911 

Kreis Goldapp: die Angehör igen des L a n d ­
wirtes Kolumbus, Horst, geb. etwa 1925. 

Königsberg: die Angehör igen der Hausfrau 
Kaiser, Erna, geb. etwa 1924. 

Königsberg: die Angehör igen des Kioschuß, 
Vorname unbekannt, geb. etwa 1914 

Königsberg: die Angehör igen der Klein, Hed­
wig, geb. etwa 1921 

Labiau: die Angehör igen einer Sachs, Lisa. 
Pillau: die Angehör igen einer Krüger, Elsa. 
Preußisch Eylau: die Angehörigen eines Hart­

wig, Henry, geb. etwa 1930. 
Ostpreußen: die Angehörigen eines Gudat, 

Kurt, geb. etwa 1929. 

Insterburg: die Angehör igen des Fleischer­
meisters Kirchenstein, Anton oder Albert, geb. 
etwa 1895. 

Kreis Heiligenwalde und Königsberg: die A n ­
gehör igen einer Gross, Margarete. 

Kalkendorf, Kre i s L y c k : die Angehör igen 
eines Krispien, Ernst. 

Dorf Lauth Os tp reußen) : die Angehör igen 
einer Wilde, Herta, geb. 31. 1. 1928. 

Angerburg: die Angehör igen des Melkers 
Stasch, Otto, geb. etwa 1925. 

Jakunen, K r . Angerburg: die Angehör igen 
eines Preuß, Siegfried. 

Heilsberg: die Angehör igen eines Glomm, 
Eugen. 

Königsberg: die Angehör igen einer Arnberg, 
Christel, geb. etwa 1930. 

K ö n i g s b v g : die A n g e h ö r i g e der Kogge, 
Käthe, geb. etwa 1931. 

Tilsit: die Angehör igen der Klein, Erna, geb. 
etwa 1921. 

Ostpreußen: die Angehör igen des Finanzbe­
amten Karbe oder Karbow, Otmar, geb. etwa 

Ostpreußen: die Angehör igen des Tischler­
meisters Kerbholz, Otto, geb. etwa 1904. 

Ostpreußen: die Angehör igen der Klein, 
Erika, geb. etwa 1923. 

Ostpreußen: die Angehör igen des Klein, 
Heinz, geb. etwa 1913. 

Ostpreußen: die Angehör igen des Kirsch, 
Adolf, geb. etwa 1920 

Ostpreußen: die Angehör igen der König, 
Gertrud, geb. etwa 1904. 
Suche eine Person aus Colhiehnen K r . Rasten­

burg, die Auskunft übe r Famil ie Oelsner ge­
ben kann. Fritz Oelsner, Dellbrück i. W , 
Rie tbe rge r s t r aße 172. 
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Jahrestreffen oslpreußischer Leichtathleten 
Das Wiedersehenstreffen der „Traditionsge­

meinschaft der Leichtathleten aus den deutschen 
Ostgebieten", verbunden mit internen Wett­
kämpfen, findet am 5. A u g u s t anläßlich der 
Deutschen Leichtathletikmeisterschaften 1955 in 
diesem Jahr in Frankfurt/Main statt. Die Sport-
und Turnverbände der Gebiete O s t p r e u ß e n , 
D a n z i g , Westpreußen-Grenzmark, Pommern, 
Schlesien und Sudetenland beabsichtigen, sich 
mit starken Delegationen an der repräsentati­
ven Veranstaltung zu beteiligen. Im Mittel­
punkt des Wettkampfes steht der vom Vorsit­
zenden des Deutschen Leichtathletikverbandes, 
Dr. D a n z , gestiftete ewige Wanderpreis. Füh­
rende Persönlichkeiten der Sport- und Turnorga­
nisationen des Bundesgebietes werden durch ihr 
Erscheinen die Bedeutung dieser Großveranstal­
tung unterstreichen. 

Zahlreiche Kameradschaftstreffen 
alter ostdeutscher Leichtathlet ik-Vereine sind 
in den Tagen der deutschen Leichtathlet ikmei­
sterschaften vom 4. bis 7. August i n Frankfurt 
(Main) angesagt. So w i l l der E l b i n g e r 
S p o r t v e r e i n 0 5 sein goldenes Vereins jubi -
l äum am 6. August in Frankfurt feiern. V o n 
namhaften traditionsreichen Vere inen haben 
u. a. A s c o K ö n i g s b e r g , P r eußen Stettin, 
Stettiner Sportclub, Deutscher SC Breslau und 
V f B Breslau ihre alten Mitgl ieder zum Jahres­
treffen nach Frankfurt berufen. M i t ihnen 
kommt eine Reihe bekannter M ä n n e r mit, die 
f rüher hohe Meisterehren inne hatten, wie Dr. 
Peltzer, E r w i n Blask, Fri tz Köpke , E r w i n G i l l ­
meister, Schell ien, Stoschek, Maser, die sich bei 
den internen Le ich ta th l e t ik -Wet tkämpfen der 

Traditionsgemeinschalt am 5. August begegnen 
werden. 

Auch Frauen sind dabei 
Das Jahrestreffen der ostdeutschen Leicht­

athleten am 5. August in Frankfurt (Main) hat 
bereits lebhaften W i d e r h a l l gefunden. Neben 
den Wettbewerben für M ä n n e r in allen Alters­
klassen (Einzel- und Dreikämpfe) sind nach t räg­
l ich noch Wettbewerbe für Frauen und Mäd­
chen auf Grund zahlreicher Anfragen ausge­
schrieben worden, und zwar 100-m-Lauf, Wei t ­
sprung und Kuge l s toßen als Einzelwettbewerbe 
und Dreikampf. Die M e l d u n g e n sind für 
alle Tei lnehmer sofort an Erwin B l a s k , 
Frankfurt (Main), Rheingauallee 60, zu richten. 
Startgeld wi rd nicht erhoben. 

Alte Leichtathletik-Meister des Ostens 
bei den W e t t k ä m p f e n der Traditionsgemein­
schaft der Leichtathleten aus den deutschen 
Ostgebieten. Hierzu sind eine Reihe bekannter 
alter Rekordinhaber und Meister eingeladen 
worden. Dr. P e l t z e r , der einstige Wel t ­
rekordmann vieler Mit tels trecken, wi rd den 
1500-m-Lauf bestreiten. Erwin B l a s k , ehe­
mals Wel t rekordmann im Hammerwerfen, der 
O s t p r e u ß e H i r s c h f e l d , gewesener Rekord­
inhaber im Kuge l s toßen , Bruno M a s e r , deut­
scher Speerwurfmeister, H i 1 b r e c h t , der 
f rühere deutsche Zehnkampfmeister, F r i t s c h , 
deutscher Vertreter bei der O lympia 1936 im 
Diskuswerfen, — diese alte Werfergarde sol l 
sich ein Stelldichein beim Kuge ls toßen geben. 
In den Kurzstrecken hofft man Erwin G i 11 -
m e i s t e r aus der alten deutschen o lympi ­
schen 4 mal 100-m-Staffel 1936 und S c h e i ­
n e n , den H ü r d e n m e i s t e r , am Start zu sehen. 

Königsberger Turner in Duisburg 
V o l l e r Begeisterung sind die Kön igsbe rge r in 

freudigem Stolz und zugleich in verhaltenem 
Schmerz Pfingsten 1955 zu ihrer 700jähr igen 
Heimatstadt, vertreten durch die Patenstadt 
Duisburg, gepilgert, und jeder dieser ehemaligen 
Bewohner der a l t e h r w ü r d i g e n „Haup t - und Re­
sidenzstadt Kön igsbe rg i . Pr." ist s icherl ich be­
g lück t und g e s t ä r k t heimgekehrt. 

G le i ch v ie len anderen Gemeinschaften nutz­
ten auch die Kön igsbe rge r Turner diese Ge­
legenheit zu einem besonderen Stelldichein mit 
ihren Vereinsschwestern und -b rüdern . 

Dem Kön igsbe rge r M ä n n e r - T u r n - V e r e i n v o n 
1842 und dem Kön igsbe rge r Tuxn-Club von 1872 
stand am Pfingstsonntag gemeinsam das K l u b ­
haus des Duisburger Turn- und Sportvereins von 
1848/99 in Duisburg-Wedau mit seiner sonnigen 
Terrasse zur Ver fügung . Aus allen Tei len des 
Bundesgebiets und aus dem Saarland und der 
Sowjetzone waren Turnerinnen und Turner wie­
der einmal fröhlich beisammen wie dereinst in 
Kön igsbe rg im Vereinsheim des K M T V an der 
Cranzer Al l ee und des K T C in W i l k y . V o m frü-

Piingsttreiien 1955 — Aul der Terrasse des 
Klubhauses TuS 1848/99 in Duisburg 

hen Nachmittag bis zum spä ten Abend gab es 
e in Kommen und Gehen, ein Plaudern und Fra­
gen und Erzählen ohne Ende, woran na tü r l i ch 
besonders stark beteiligt waren die noch zu ke i ­
nem der f rüheren Wiedersehenstreffen Erschie­
nenen und die Besucher aus der Sowjetzone 
und Saarland. 

In einer kurzen Ansprache brachte Turnbru­
der W i l h e l m A 1 m die u n v e r b r ü c h l i c h e Treue 
der Turner zu ihrer Heimat zum Ausdruck. Er 
betonte aber auch, wie sehr sich die Turner ehr­
l ichen Wi l l ens e ingefügt haben in das Cefüge 
ihrer F lüch t l i ngswohns i t ze , ihrer Zwischenhai-
mat. Dank der unter allen Turnern in Ost und 
Süd, in N o r d und West von jeher bestehenden 
Brüder l i chke i t ist es den ostdeutschen Turnern 
zumeist durch A n s c h l u ß an einen einheimischen 
Turnverein leichter als v ie len anderen Lands­
leuten gefallen, in eine gute Beziehung zur ein­
heimischen B e v ö l k e r u n g zu kommen und das 
gegenseitige Verstehen zu fördern. Das in Ost­
p r e u ß e n gelehrte und gelebte Turnertum steht 
in nichts zurück hinter den turnerischen Hoch-
burqen des Westens und ta tkräf t ig steht daher 
heute auch die Mehrzah l der K ö n i g s b e r g e r T u r ­
nerinnen und Turner wieder in irgendeinem tur­
nerischen Amt im Vere in , Gau, Landesverband 
bis Mnaus in die Spitze des Deutschen Turner­
bundes. Damit dienen aber diese Turner nicht 
dem Turnen als Selbstzweck, sondern mit ihrem 
Turnertum dem deutschen V o l k in seiner Ge­
samtheit, insbesondere der Jugend, damit sie 
geraden Sinnes in schlichten Sitten mit frischem 
Körper und frohem Geist kraftvoll heranwachse 
und die schweren Aufgaben der Zukunft zu er­
kennen und zu meistern lernt. Der Stadt Kö­
nigsberg und ihrer Wiedergewinnung in Frie-, 
den und Freiheit galt ein kräf t iges Gut H e i l . 

A u ß e r dem K M T V und dem K T C , deren Bei ­
sammensein durch eine fröhl iche Turnkneipe 
ä Ia „Blu tger ich t" beendet wurde, hatte auch der 
Kön igsbe rge r Frauen-Turnverein von 1890 in 
Duisburg eine Zusammenkunft, die am Sonn­
abend im Hotel A d l e r du rchgeführ t wurde. Die 
Turnschwester Hanna L o e b e l , fast 78 Jahre 
alt, leitete die sehr gut besuchte Versammlung 
mit jugendlichem Schwung und begeisterte aufs 
neue die Mitgl ieder und Freunde des von ihr 
jahrzehntelang geführ ten Vere ins . 

Onkel Wilhelm. 

Turnerfamilie Ostpreußen-Danzig-Westpreuften 
Herzlichste G l ü c k w ü n s c h e zum Geburtstage 

a l len im J u l i geborenen Turnschwestern und 
T u r n b r ü d e r n , insbesondere zur Vol lendung des 
40. Lebensjahres am 11. Luise U r b a n -
W a n k (Sensburg), am 16. Hel lmut G r o n e n 
(Lyck) und am 23. Horst-Herbert S e g g e r 
(TC Danzig) sowie zur Vol lendung des 50. Le­
bensjahres am 14. Mar tha R a d t k e (Zoppot), 
am 18. Charlotte P a g e l - J a c o b (Fr. T. V\ 
Danzig) und am 29. Eva F u n k - Z w i c k e l 
(Zoppot). 

Das 9. Wiedersehenstreffen der Turnerfami­
lie Ostpr.-Danzig-Westpr. m u ß frühzeit ig vor­
bereitet werden, damit jeder bei den Urlaubs-
und Reisep länen für 1956 sich darauf einstellen 
kann. Um die W ü n s c h e der Mehrhei t zu be­
rücks ich t igen , bitte ich alle, eine kurze Stel­
lungnahme zu folgenden Fragen an W i l h e l m 

Vcrfrauenssadte 
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen A n ­
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte 
Firma Rudolf B l a h u t (früher Deschenitz und 
Neuern im Böhmerwald), besonders allen 
Heimatvertriebenen zu einem Begriff gewor­
den, jetzt in F u r t h i. Wald, rechtfertigt stets 
durch beste und preiswerte Lieferung dieses 
Vertrauen. Lesen Sie das Angebot im An­
zeigenteil. 

A l m , Oldenburg (Oldb.), G o t e n s t r a ß e 33, zu 
senden: 

1. So l l das Wiedersehenstreffen 1956 wie in 
den Vorjahren mit dem Bundesalterstreffen des 
Deutschen Turnerbundes verbunden werden? 
Ort steht noch nicht fest. Zeit wahrscheinl ich 
August . 

2. W i r d u n a b h ä n g i g von anderen turneri­
schen oder landsmannschaftlichen Festen ge­
sonderte Durch führung des Wiedersehenstref-
fehs g e w ü n s c h t ? 

3. Fal ls Frage 2 bejaht wi rd , welche Stadt 
oder welcher g r ö ß e r e Raum zur A u s w a h l des 
Treffpunktes w i r d vorgeschlagen? 

4. Welche r Zeitpunkt erscheint bei se lbs t än ­
diger Durch füh rung am güns t ig s t en? E i n M e i ­
nungsaustausch i n Duisburg unter den Königs­
berger Turnern ergab eine g roße Mehrhei t für 
e in s e l b s t ä n d i g e s Treffen (zu 2). Vorgeschla­
gen wurde zu 3 der Raum um Hannover (etwa 
Barsinghausen) und als Zeitpunkt die erste 
Hälfte September 1956. 

Zur Ergänzung der Kartei bitte ich um M i t ­
teilung aller bekanntwerdenden in der A n ­
schriftensammlung noch nicht enthaltenen A n ­
schriften v o n Turnern und Turner innen auß 
unserer Heimat sowie um Berichtigungen, 
wenn die bisherigen Angaben nicht stimmen. 
A u c h die fehlenden Geburtsdaten sind für die 
Kartei wichtig, Onkel Wilhelm 

Unsere Buchbesprechung 
Lob an allem Ort — O s t p r e u ß e n s Beitrag zum 

Kirchenl ied. V o n Otto L e i t n e r , Claudius-
Ver lag , M ü n c h e n . 106 S. 
„Chr is t ist erstanden von der Marter al le" , 

sangen einst die Ordensritter, als sie im 13. Jahr­
hundert O s t p r e u ß e n für das Christentum gewan­
nen; vie l fä l t ig ist dieser Lobgesang aus jenem 
Lande wiedergeklungen. Wer we iß heutzutage, 
daß das weltbekannt gewordene Advents l i ed 
„Macht hoch die Tür , die Tor macht wei t" von 
einem O s t p r e u ß e n stammt, näml ich von Georg 
W e i ß e l ; oder das ebenso bekannte: „Mit Ernst, 
o Menschenkinder, das Herz in euch bestellt!" 
der Kön igsbe rge r Va len t in Th i lo geschrieben 
hat?! W i r m ü s s e n daher Otto Leitner dankbar 
sein für das Büchlein „Lob an allem Ort", in dem 
er die bedeutendsten Kirchenlieder o s tp r euß i ­
scher Herkunft zusammengetragen hat und die 
besten davon im v o l l s t ä n d i g e n Text bringt. 
Erfreulicherweise hat s ich der Verfasser nicht 
mit einer systematischen Aufzäh lung der Lieder 
begnügt , sondern er zeichnet kurz, aber klar das 
Lebensbild der jewei l igen Lieddichter auf, was 
zu einem inneren V e r s t ä n d n i s der G e s ä n g e we­
sentlich dazube i t r äg t . — In chronologischer A n ­
ordnung beginnt das Büchle in mit Paul Speratus, 
der als Mitarbei ter Luthers von diesem 1524 nach 
Kön igsbe rg gesandt wurde, um dort zusammen 
mit Br ießmann die junge protestantische Ki rche 
zu festigen. U n v e r g e ß l i c h bis auf den heutigen 
Tag ist sein g roßes Glaubensl ied geblieben: 

Es ist das H e i l uns kommen her 
von Gnad und lauter Gü ten , 
die Werk , die helfen nimmermehr, 
sie m ö g e n nicht b e h ü t e n . 
Der Glaub sieht Jesum Chr is tum an, 
der hat gnug für uns a l l getan, 
er ist der Mi t t l e r worden. 

W i e auch heute noch das Lobl ied gesungen 
w i r d : „ N u n lob' , mein Seel' , den Herren!", das 
Johann Gramann unter dem direkten Einfluß des 
Herzogs Albrecht in Kön igsbe rg geschrieben 
hat. A l l die Namen hier aufzuzählen w ü r d e zu 
weit führen; e r w ä h n t seien nur P e r s ö n l i c h k e i t e n 
wie Simon Dach, Johann Gottfried Herder und 
M a x Schenkendorf, die besonders hervortreten. 
M i t Liedern, die nach 1945 in O s t p r e u ß e n ent­
standen sind, sch l ieß t das Büchle in . — Zahl­
reiche Federzeichnungen von Herbert Lorenz 
fügen sich in geschmackvoller Weise in den 
Rahmen des kleinen Werkes und sind mehr als 
b loße Illustrationen. 

Kindersuchdienst des DRK 
Hamburg-Osdorf, Blomkamp 51 

Treffen der ehem. ostpr. Feldzeugdienststellen 
Die Kameradschaft der ehem. ostpr. Feldzeug­

dienststellen (dazu g e h ö r t e n Feldzeug-Kom­
mando I, Heeres-Zeugamt Königsberg 'P r . , die 
H e e r e s - N e b e n - Z e u g ä m t e r und die ihnen ange­
schlossenen Heeres-Neben-Munitionsanstalten 
Königsberg /Pr . , Insterburg, Gumbinnen, A U e n ­
stein, Bartenstein, Stablack, Braunsberg, Elbing, 
A r y s , Lotzen. Die Heeres-Munitionsanstal ten 
Königsberg/Pr . , Stablack, Powayen, Ludwigsort 
und die G e r ä t l ä g e r Orteisburg und Mohrungen) 
hat für den 4. S e p t e m b e r 1 9 5 5 d a s 
z w e i t e T r e f f e n i n H a n n o v e r geplant. 
A l l e ehem. mi l i t ä r i schen und z iv i l en A n g e h ö r i ­
gen werden gebeten, sich daran recht zahlreich 
zu beteiligen. 

Anmeldungen sind zu richten an F r i t z 
A u g u s t i n , (21 b) H e m e r - S u n d w i g , 
H ü t l e n s t r a ß e 16. 

A n m e l d e s c h l u ß : 1. August 1955. 
Da tür Sonnabend, den 3. September 1955, ein 

Kame-radschöf tsabend geplant ist, wi rd gebeten, 
in der Anmeldung anzugeben, ob Ü b e r n a c h t u n g 
(Hotel, Pension oder Pr ivatguai l ier ) e r w ü n s c h t 
ist. 

Zur Deckunci der entstehenden Unkosten wi rd 
um einen Unkostenbeitrag von 2, — D M gebeten 
und an o. a. Adresse zusenden zu wol len . 

Machen Sie bitte alle ehem. Kameraden auf 
das Treffen aufmerksam. A l l e s n ä h e r e w i r d den 
Teilnehmern nach erfolgter Anmeldung durch 
Rundschreiben bekanntgegeben. 

Für die Kameradschaft der .ehem. ostpr. 
Feldzeugdienststellen. I. A . ' Augustirt. 

Wir gratulieren 
Zum 80. Geburtstage am 10. August, F räu ­

lein B e r t a M o s c h a l l aus Polpen, .Kreis 
Heilsberg, jetzt in Bad S o d e n - S a l m ü n s t e r (16), 
A m Dippenmarkt 9. — Letzter Wohnor t war in 
Petteikau, Kre is Braunsberg. 

Der Bauer A u g u s t S c h n e i d e r aus 
Iwenberg, Krs . Sch loßbe rg O'Pr . , jetzt Born­
hausen 17 ü b e r Seesen a . /H. , vollendet am 21. 
8. sein 70. Lebensjahr. 

Suchanzeigen 
Gesucht werden Fritz Kiauke aus Wi t t ken , 

geboren in Jagsielen, Meta Pirglies, geb. Ro­
meike, geboren 1898 in Wi t tken , aus Rauters-
k i rch , Krs . Elchniederung, Maria Braschkies, 
geb. Bednig, aus Kukerneese, Helene Warsy-
reuksch aus Kukerneese und Berta Neumann, 
geb. Fehlau aus Herdenau, Krs . Elchniederung, 
von Mar ta Janz, geb. Orgait aus Wi t tken -Klee ­
burg, jetzt Simmersfeld, Krs . Ca lw, Wt tbg . 

* 
Gesucht werden Grete Wiehert, geb. Sieg­

friedswalde, spä t e r nach Berl in verheiratet, A l ­
ter ungefähr 55 Jahre, Klara Wiehert, geb in 
Siegfriedswalde, K r . Heilsberg, A l t e r unge fäh r 
65 Jahre, von Frau Kä the Röhn, Bremerhaven-
Lehe, Slernweg 3. 

* 
Ostp reußen : die Angehör igen von Dimmer­

mann, Vorname unbekannt, verh Stabsgefr 
bei den Bau-Pionieren 5/23, 3 5992 T 

vermutlieh aus Ostpreußen: die Angehör igen 
von Duegsch, Walter, geb. 1926 in O s t p r e u ß e n 
B A 4389 W F e l d P ° s t n u m m e r 24976 

vermutl ich aus Ostpreußen oder Pommern: 
die Angehör igen von Guth oder Gutt. Frany 
fprt b«. e tr af 1 9 f / 2 7

K

l n P ^ p r e u ß e n oder Porrunent 
A K G : . G e f r e J t e r b e i d e r 1. Kompanie P z . - J ä g e r -
Abtei lung der 12. Infanterie-Division, F e l d -
postttununer 03741, A 392 

Name: unbekannt; Vorname: Marianne; geb.: 
etwa 1941; Augen: graublau; Haar: dunkel­
blond. — Das K i n d wurde im M ä r z 1945 im 
W a l d in der N ä h e Zoppots aufgefunden. Es 
sprach o s t p r e u ß i s c h e n Dia lek t und erzählte, 
seine Mut te r sei mit einem anderen Wagen 
fortgegangen mit dem Bemerken, es solle war­
ten, bis sie w i e d e r k ä m e . W e n n Marianne von 
sich selbst sprach, sagte sie »Plumpschen.* — 
Bi ld -Nummer : 0385 

Name: unbekannt, vielleicht Henkel; Vor« 
name: vielleicht Jürgen; geb.: vermutlich 15. Mai 
1942; Augen: braun; Haar: mittelblond. — Der 
Heimatort des Knaben ist unbekannt. Er k a m 
1947 aus D ä n e m a r k . Vie l le icht stammt er aus 
Siebenlinden, Kre i s Schloßberg oder Rockeims-
walde, Kre i s W e h l a u . — B i l d N r . 0387. 

Name: unbekannt; Vorname: unbekannt; geb.: 
1. Mai 1943 (geschätzt); Augen: blau; Haar: 
mittelblond. — Das K i n d stammt vermutlich 
aus O s t p r e u ß e n . Es wurde in Angermünde auf­
gefunden. Unter dem Hemdchen trug es einen 
z u s a m m e n g e n ä h t e n Lappen mi t Geld. Der 
Junge e r z ä h l t e , d a ß er eine Stullentasche hatte, 
die ihm ver lorenging und d a ß er bei seiner 
O m a Pellkartoffeln mit Butter gegessen hat. 
Die Mut te r wurde an einem A r m verwundet, der 
Vate r so l l mit einem A u t o fortgefahren sein. 
— Bi ld -Nummer : 0546. 

Ostpreulien-Warte 
Heimatblatt aller Ost- und Weslpreußen 

Herausgeber 
und verantwortlich für den Gesamtinbalt 

Hellmuth Kurt Wander 
Verlag: Elchland • Ver lag . K . - G . . Göttingen, 
Postschl ießfach 522. Bankverbindungen: Städ-
tische Sparkasse G ö t t i n g e n , Weender Straße, 
Konto-Nr . 9059 Postscheckkonto: H. K. Wander, 

Hannover 259 91. 
D i « O s t p r e u B e n - W a r l e . A u s g a b e A - Al lgemein». Auf­
g a b e u n d A u s g a b e B m i t K ö n i g s b e r g « N e u e Z e l t u n g -
Ausgabe C mit N e u e E r m l a n d i s c n e Z e i t u n g - erschein« 
e i n m a l i m M o n a t . B e z u g s g e b ü h r e n : t.?0 D M vlerteljabrlid». 

z u z ü g l i c h 9 P i g Z u s t e l l g e b ü h r e n 
A r t i k e l , d i e m i t d e m N a m e n de« V e r f a s s e r » o d e i »einen 
i n i t i a l e n g e z e i c h n e t «Ind. s t e l l e n d i e M e i n u n g de» Autor» 
d a r . nicht a b e r u n b e d i n q t d i e M e i n u n g des Ver lage» ond 
d e r R e d a k t i o n U n v e r l a n g t e i n g e s a n d t e M a n u s k r i p t e können 
n u r z u r ü c k g e s a n d t w e r d e n , wenn R a d e p o r t o bei l iegt In 
m i e n b ö h e t e i G e w a l t o d e r S t ö r u n g k e i n Bi»aUansprud>. 
u r u c k : G o t t i n g e r D r u c k - u n d V e r l a g s g e s c l l s c h a f t mbH-

Cottingen, Masdimühleawcf» 8/10. 
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Aus den Landsmannschaften 
Berchtesgaden 

Die Vere in igung der O s t p r e u ß e n , Westpreu­
ßen und Pommern i n Berchtesgaden führ te ihre 
Juni-Mitgl iederversammlung durch. Zu Beginn 
gab der Vorsi tzende einen Überbl ick übe r die 
Entwicklung der politischen Lage und die A u s ­
sichten, die sich dabei für die Heimatvertr iebe­
nen ergeben. Er verwies auf die hochwertigen 
Vorträge der Adalbert-St if ter-Arbeitsgemein­
schaft, die, v o n hervorragenden Rednern ge­
halten, hochinteressante Einblicke in die V i e l ­
gestaltigkeit der Situation gaben. „ O m a und 
Opa" S t u r m h ö f e l sowie Hi ldegard L ö i -
f e i erstatteten sodann in ausführ l icher Weise 
Bericht übe r die eindrucksvolle Tagung der Ost­
preußen in Duisburg, in deren Mi t te lpunkt die 
„700-Jahrfeier K ö n i g s b e r g s " stand. G lückwün­
sche wurden al len Geburts lagskindern des J u n i 
übermittelt , besonders den Landsleuten Otto 
K a a p k e zum 80., dessen Ehefrau Mar tha 
K a a p k e zum 75. und Frau Auguste T i e d g e 
zum 65. Geburtstage, ferner dem Just iz-Ober­
inspektor Ehepaar S t e n d e r , zur Si lbernen 
Hochzeit. — Bekanntgegeben wurde zum A b ­
schluß, daß die Vere in igung in den Monaten 
Juli und August keine Z u s a m m e n k ü n f t e durch­
führt. 

Flensburg 
Anstelle der ü b l i c h e n Monatsversammlung 

unternahm die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n am 
Sonntag, dem 3. J u l i , einen Aus f lug nach 
Glücksburg und verband damit gle ichzei t ig 
einen Besuch bei der o s t p r e u ß i s c h e n Schwester­
landsmannschaft. 

Bei herrlichem Sommerwetter hatten s ich 
eine große A n z a h l Landsleute — teils in Son­
deromnibussen der A F A G , teils mit den öffent­
lichen Verkehrsmit te ln — nach G l ü c k s b u r g be­
geben. 

Mit herzlichem W i l l k o m m e n s g r u ß b e g r ü ß t e 
der Vorsitzende der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen in G l ü c k s b u r g — Her r Lehrer B r u s d e y -
l i n s — die Flensburger G ä s t e . Der W i l l k o m ­
mensgruß wurde von dem 1. Vorsi tzenden* — 
Herrn Schulrat B a b b e 1 — ebenso herz l ich 
erwidert. 

Eine G l ü c k s b u r g e r Jugendgruppe — unter 
Leitung von Frau S a r e m b a — erfreute die 
Ostpreußen mit V o l k s t ä n z e n , wobei e in Tanz 
aus den 4-Jahreszeiten mit o s t p r e u ß i s c h e m 
Brauchtum besonders gefiel. 

Das Hotel „ R u h e t a l " sorgte bestens für das 
leibliche W o h l der Gäs t e , die dann zahlreiche 
Spaziergänge in die Stadt G l ü c k s b u r g unternah­
men. A m s p ä t e n Nachmit tag vereinte sich alt 
und jung zu einem f röh l ichen Beisammensein. 

Der Zweck — Entspannung von der Arbei t 
und Befreiung von den Sorgen des Al l tags — 
kann als wohlgelungen bezeichnet werden. 

F röh l i ch wurde in den spä t en Abendstunden 
die Heimreise wieder angetreten. 

Katlenburg 

Die Landsmannschaft der Ost- und West­
p reußen , i m Vere in mit Pommern und Schle-
siern, von Kat lenburg und Umgegend hatte 
Landsmann S t a h n k e (früher Marienburg) im 
Gasthaus Wachenhausen zu einem „Bunten 
Abend 4 4 eingeladen. Unter Mi twi rkung der 
Northeimer ostpr. Hauskapelle und der M a n -
dohnen-Vereinigung wurde der Auftakt für 
einige frohe Stunden gegeben. Hermann B i n k , 
der sich selbstlos in den Dienst der Sache ge­
stellt hatte, packte die Z u h ö r e r mit der zeit­
g e m ä ß e n und eindrucksvollen Dichtung: „Wenn 
ich an meine Heimat denke!4 4 Reicher Dank 
wurde ihm, wie auch für die heiteren Sachen, 
zuteil . Zwischen den Tanzpausen wurden von 
mehreren Teilnehmern, Damen wie Herren, 
humorvolle Heimatszenen und Scherze gebracht. 
E ine reichbeschickte Tombola erfreute die zahl­
reichen und glückl ichen Gewinner. Al les in 
A l l e m : eine wohlgelungene Veranstaltung der 
vertriebenen Schicksalsgenossen. 

Lübbecke 1. Westf. 
A m 9. Jun i hielt die hiesige Landsmannschaft 

ihre Monatsversammlung ab. Nach dem Abs in­
gen des O s t p r e u ß e n l i e d e s stellte der V o r ­
sitzende, Rektor a. D. H a r d t , die Versamm­
lung unter das Dichterwort: „Das Land, das 
dich geboren, das du als Heimat liebst, es ist 
dir erst verloren, wenn du's verloren gibst." 
Dann gab er eine Übersicht übe r die geplanten 
kul turel len Veranstaltungen des kommenden 
Sommers. Darauf erstattete er einen Bericht 
ü b e r die B e z i r k s b e i r ä t e t a g u n g in Bad Oeyn­
hausen, die sich auch besonders mit dem ost­
kundlichen Unterricht in unseren Schulen be­
schäf t ig te . Hier wurde auch mit g r o ß e r Schärfe 
hervorgehoben, d a ß bei den kommenden Ge­
sp rächen übe r eine Wiedervere in igung nicht 
vergessen werden dürfe, daß hinter der Oder/ 
Neiße-Lin ie auch deutsches Land sei, und daß 
wi r den ostdeutschen Bauern zur Sicherung 
unseres Brotbedarfes gebrauchen. Landsmann 
y e r e m e r e rzäh l t e dann von seiner T e i l ­
nahme an der 700-Jahrfeier Kön igsbe rgs in 
Duisburg und Herr S t i e b e 1 berichtet dann 
ü b e r die Auffindung seines Bruders, den er 
10 Jahre lang gesucht h ä t t e . 

Her r K e r w a c h jun. und die Damen 
C z a p l a , G ö r k e und L o j e w s k i erfreuten 
die Anwesenden durch V o r t r ä g e lustiger Ge­
schehnisse in der Sprache der Heimat. 

Northeim 
Im M a i feierte die Landsmannschalt Northeim 

in Huchs Gesellschaftshaus das traditionelle 
Frühl ingsfest . Nach einer Begrüßung durch den 
rüh r igen 1. Vorsitzenden, Bruno B u t s c h und 
einigen gesanglichen Darbietungen des Ostpreu­
ßenchors unter b e w ä h r t e r S t ab führung Her ­
mann K i r c h n e r s , trug Hermann B i n k 
(ehemaliger Mitarbeiter des Rundfunks Königs ­
berg) im Hinbl ick auf die 700-Jahrfeier der ost­
preußischen Hauptstadt Agnes Miegels w i r ­
kungsvolle Dichtung: „Abschied von Königs ­
berg'4 vor. E i n Mundharmonika-Trio folgte und 
anschl ießend brachten Frau S c h u l z und 
Landsmann K ö n i g das mundartliche Spiel 
„Zugefreit 4 4 auf dem Bahnhof Naujokatschen 
zur Darstellung. Besonderen Beifa l l erntete 
Landsmann B i n k für seine eigene plattdeutsche 
Dichtung „Watt et soa allhand göfft' 4, „Die 
Erschaffung der Frau 4 4 und andere humorvolle 
Bei t räge . E i n gemüt l iches Beisammensein mit 
Tanz hielt die Teilnehmer bis zum f rühen M o r ­
gen zusammen. 

Nürnberg 
Die Jugendgruppe der Landsmannschaft Ost-

und W e s t p r e u ß e n hat i n den letzten Monaten 
einen bemerkenswerten Aufschwung genom­
men. Der Zuspruch zu den einzelnen Heim­
abenden wird laufend s t ä rke r . Die bisherige Be­
treuerin der Jugendgruppe, Ldsmä. Ruth B o r n ­
s c h e i n , die leider aus beruflichen G r ü n d e n 
ihr Amt niederlegen muß te , hatte einen guten 
Grundstein gelegt, auf dem der neue Jugend­
wart, Egon B i e r n a t , getrost weiterbauen 
konnte. Für die nächs te Zei t hat Ldsm. Biernat 
folgende Aufgaben gestellt: Aufstel lung einer 
Laienspielschar, einer Singgruppe, einer V o l k s ­
tanzgruppe. Die entsprechenden Spezialisten 
für die Leitung dieser Gruppen, ein Berufsschau­
spieler, ein Gesanglehrer und eine J ü n g e r i n der 
Terpsichore sind bereits gefunden. Jeder Ju ­
gendliche kann sich nun seiner Veranlagung 
nach in der einen oder anderen Gruppe be tä t i ­
gen. Auch übe r der Kleinarbei t stehen vier 
Grundgedanken: Pflege des Heimatgedanken, 
Pflege der Gesell igkeit , Ausgestaltung von V e r ­
anstaltungen und Erö r t e rung zeitnaher Pro­
bleme. Dem Bemühen der Jugendgruppe, die 
Arbei t in der Gruppe lebendig und s innvol l zu 
gestalten, wi rd der Lohn nicht verwehrt sein, 
der darin besteht, daß alle Jugendlichen inner­
halb der Landsmannschaft nach und nach in der 
Jugendgruppe vereint sind. 

Seesen/Harz 
Nach Schleswig verzieht der ehemalige Kö­

nigsberger Bäckere ibes i tzer Willi L u x zum 
15. Juni , um dort in einer Neubausiedlung wie­
der eine eigene Bäckerei zu ü b e r n e h m e n . Die 
Ortsgruppe der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
verl iert mit ihrem 2. Vorsi tzenden einen sehr 
akt iven Mitarbei ter und Organisator, der beim 

letzten Gemeinschaftsabend unter Überreichung 
eines Heimatbuches mit Widmung ehrend ver­
abschiedet wurde. 

„Humor der Heimat mit Dr. L a u" ist das 
Motto für den Gemeinsaftsabend am 6. August. 

* 

M i t drei Bussen unternahm die Landsmann­
schaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n am 5. Jun i 
eine g roße Harzrundfahrt, die von prächt igem 
Reisewetter begüns t ig t war. Die Besichtigungen 
in der al ten Bergwerksstadt Clausthal und der 
historischen Kaiserstadt Goslar, die von den 
F r e m d e n v e r k e h r s ä m t e r n betreut wurden, sowie 
die Wanderungen zur Okertalsperre und zum 
Deutschen Kreuz des Ostens vermittelten nach­
haltige Eindrücke. 

Den Heimatabend der Ost- und W e s t p r e u ß e n 
am 2. 7. eröffnete Schulrat a. D. P a p e n d i e k 
im vollbesetzten g roßen Saal des Ratskellers 
mit einem feierlichen Gedenken an die Blut­
zeugen für die Freiheit bei den Demonstra­
tionen der U n t e r d r ü c k t e n in der Sowjetzone 
vor 2 Jahren. Der 17. Juni ist zum Symbol der 
deutschen Einheit und zu einem u n ü b e r h ö r -
baren A p p e l l zu h ö c h s t e r A k t i v i t ä t für die 
Wiedervere in igung unseres zerrissenen Vater­
landes geworden. Die a n s c h l i e ß e n d e heimat­
politische Betrachtung: „Eine 10-Jahresbilanz. 
— Heute in der al ten Heimat" wurde vom Re­
ferenten Reg.-Rat z. W v . A u g u s t i n (früher 
Danzig) unter M i t w i r k u n g von Lieselotte Don­
nermann, Lina Fahlke, Bruno Scharmach und 
Frau Demmler eindrucksstark durchgeführ t . Das 
a b s c h l i e ß e n d e gesellige Beisammensein wurde 
durch g e m ü t v o l l e heimatliche M u n d a r t v o r t r ä g e 
gewürz t , wofür unsere Volkshumor is t in Lina 
F a h l k e (früher Pillau) v i e l verdienten Bei ­
fall erntete. — Die Kulturstunde bei dem 
großen Heimatabend am 6. 8. w i r d der ehe­
malige Intendant des Reichssenders Königs­
berg, Dr. Al f red L a u unter dem Mot to „Hu­
mor der Heimat" gestalten. 

* 
Die L M Westpreußen hat eine neue W a n d ­

karte herausgegeben. A u f dieser ist die Land­
schaft W e s t p r e u ß e n s sowie jede Stadt mit 
ihren bemerkenswertesten Bauwerken gra­
phisch dargestellt. Umrahmt w i r d die Karte v o n 
den Wappen der w e s t p r e u ß i s c h e n Kreise und 
S täd t e . Die Sechsfarbendruckkarte wurde v o n 
dem w e s t p r e u ß i s c h e n His tor iker und Kar to­
graph Dr. von Krannhals gefertigt. Sie kostet 
in der Größe 60 mal 42 2,-— D M und i n der 
Größe 108 mal 85 4, — D M zuzügl . Porto und 
Verpackung. Bestellungen bei der L M West­
p reußen , Lübeck, Lindenplatz 7. 

Nach mehr als 10 Jahren des Wartens und der U n ­

g e w i ß h e i t habe i ch jetzt die traurige Nachr icht erhalten, 

d a ß mein übe r alles geliebter Mann , unser lieber Vater , 

Bruder, Schwiegersohn und Schwager 

Oberleutnant 

Dr. MoDeridi oon fournicr 
in den letzten schweren Kämpfen um seine os tp reuß i ­

sche Heimat am 16. 3. 1945 gefallen ist. 

In st i l ler Trauer 

ElltcngatD oon f o u r n i c r 
geb. Don f l i p p e t 

mit I D u i f h a r ö unö Gundula 

G ü t t i n g e n , D ü s t e r e Eichenweg 35 

3 u m 5chnjätitigcn GcDenhcn 
an unsere u n v e r g e ß l i c h e Mutter und G r o ß m u t t e r 

$rau 3Öa Tot3*h 
geb. N a d z e i k a 

gest. am 25. 1. 45 bei der Besetzung v o n Nikola iken /Os tpr . 

kurz vor Vo l l endung des 91. Lebensjahres 

und an meinen l ieben M a n n , meinen treusorgenden Va te r 
j o l l a m t m a n n 

Pjans UHUutjhi 
Hptm. d. Res., S. 1900 ak t iv 

in der r^ön igsberger Burschenschaft Germania 

gest. am 18. 6. 45 an den Folgen der Besetzung von 

K ö n i g s b e r g im A l t e r von 66 Jahren. 

f t a u fjertha I D i l l u t i h i , geb. Totseh 

Paftor H u p p r c d i t IDillliar&t-IDillutihi 

B a d G o d e s b e r g , B e e t h o v e n s t r a ß e 56, Jun i 1955 

Verfritbenw L a n d $ I e u f e I 
S S E - M 0 D E L L E 1 0 3 S 

berei ts in u n t e r e m GRATIS-BlLDKATALOG 
A n z a h l u n g s c h o n a b 

K l e i n e R a t e n 

1. Rote n a c h 1 M o n a t 
b i l l i g e F i n o n i 

4, 
N Ö T H B L + C o . S S M 
E i n P o s i k o r t c h e n 

Festschrift „ K ö n i g s b e r g , Geschichte u. Bedeutung4 4 

Die zur Königsberger 700-Jahr-Feier von der Patenstadt Duisburg her­
ausgegebene Festschrift „Königsberg, Geschichte und Bedeutung" ist 
ni'.-ht vergriffen, sondern kann nach wie vor bei der Stadtverwaltung 
Duisburg *Büro Patenschaft Königsberg) zum Preise von 1,— D M gegen 
Rechnung bestellt werden. Die in geschmackvollem Gewand reich i l lu­
strierte Schrift gibt in Beiträgen berufener Königsberger Fachleute 
einen Uberblick über Königsbergs geschichtliche, kommunalpolitische, 
wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung. Sie weckt Erinnerungen 
an Volksleben und Brauchtum der alten Pregelstadt und bringt einge­
streut die Lebensbilder von Königsberger Bürgern, die in Wissenschaft, 
Politik und Kunst zu hoher nationaler Bedeutung aufstiegen. Ein Bän-
chen, das Jedem Landsmann und jedem Freunde Königsbergs von blei­
bendem Wert sein wird. 

A b 1. M a i 1955,in den R u ­
h e s t a n d getreten: 

Herr Oberpostinspektor 
E m i l P e l i s s i e r , 
f rüher beim Postamt 5 
in Königsberg (Pr.) tä t ig 
gewesen. 

Jetziger Wohnor t : Frankfurt 
(Main), Mech t i lds t raße 17. 

Oberböllen 
mit 3 kg Federn von DM 28,—, 
Kissen 80 80 mit 1 kg Federn von 
DM 8,50 an. - Preisliste gratis. 

Bettenversandhaus H O R N 
(13a) Marktredwitz 108 

Stellenangebote 

S u c h e 
möglichst s o f o r t 

p e r * . B a c k e r 
(auch Junggehilfe) mit guten 
charakterlich. Eigenschaften. 
Kost u. Wohnung im Hause. 
Angebote umgehend an 

Bäckerei und Konditorei 
„Swantje" 

Bad Wiessee (Obb.) 
Dr . -Scheid-St raße 40 

D a u c r s f c l l u n q 
A l s Provisionsvertreter: 

B e s t b e w ä h r t e s Erzeugnis für 
Stadt- und Landwirtschaft. 
V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t w ö ­
chentlich 350—400 D M bei 
Eignung erzielt werden kann. 
Einarbeitung durch Fach­
kräf te . A l t e r bis 60 Jahre. 
Motoris ier t e r w ü n s c h t . A n ­
gebote unter P 110 an die 
O s t p r e u ß e n - W a r t e . 

Zu sofort oder später 

Hausgehilfin 
für Gutshaushalt, N ä h e 
Schweinfurt, gesucht. 

Gräfin Jutta zu Ortenburg 
Bayerhof, Post Gädheim/Ufr . 

Suche Frau 
im Al t e r bis 50 Jahre, die 
für 25 Personen kochen kann. 
U n a b h ä n g i g , am liebsten 
O s t p r e u ß i n . Dauerstellung. 
Gute Unterkunft und Lohn. 
Angebote an „ H a u s Bochum 4 4 

Bad Salzuflen. 

Ferner 

2 Hausgehilfinnen 
A l t e r bis 30 Jahre, nicht 
unter 18 Jahre. 

Yet. Komp. 1 
Kameraden bitte sofort 

melden) 

K u r t M a t s c h e n z 
Bergisch Gladbach 

Hauptstraße 152 

Gesucht werden für Karl Jodat, 
Leinde, Kreis Wolfenbüttel Im 
Winkel 4: Berta Jodat; Familie 
Emil Hein aus Gumbinnen, Salz­
burger Str. 4; Familie Bäckermstr. 
Meyer, Wehrkirchen, Marktplatz. 

EBNER-KAFFEE 
V i e r - S o r t e n - P ä c k c h e n 

enthaltend je 1U Pfd. unserer Original-Sorten 
I, II, IIa und III, also zusammen 

1 Pfund Kaffee = 9,90 DM 
(Portofrei per Nachnahme, ohne jede Nebenkosten) 
ontitt Geld zurück bei Nichtgefallen und R ü c k s e n d u n g ! 

Kaffee-Grofjrösterei A l b e r t E b n e r 
Hamburg-Wandsbek, Ahrensburger Straße 116c 

Unter d i e s e m Zeichen w e r d e n 

M e i s t e r w e r k e der T e c h n i k und 
W o h n k u l t u r geschaffen. Früher • 

Wunschträume, heute - W i r k l i c h ­

k e i t ! G e r n e senden w i r Ihnen d e n 

Iarbigen Prospekt S c h n e i d e r n u. 
W o h n e n m i t d e r S i n g e r - N ä h ­

m a s c h i n e " kostenlos z u . S i n g e r 

Nahmaschinen Aktiengesellschaft 

Frankfurt a. M a i n , Singerhaus 

B E T T F E D E R N 
*/t kg handgeschliss. 
D M 9,60, 11,20 und 

12,60 

V s kg ungeschlissen 
D M 5,25, 9,50 und 

11,50 

F e r t i g e B e t t e n 
billigst, v. d. heimatbek. Firma 

Rudolf Blahut r 
(fr. Deschenitz u. Neuern, 

Böhmwld.) 
Verlangen Sie unbedingt Ange­
bot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderswo decken. 

Kauft bei unseren Inserenten 

D SBernftetn 
b a s © e f ä e n f f ü r a l l e D j t p r o u j j c n 

Schmuck in neuzeitlicher Form 
G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 

Ketten aus geschliffenen 
Natursteinen 

Erinnerungs- und Ehrennadeln 

R E P A R A T U R E N 

Vorzugsangebote: 

aJetnjtetnsSRttttttfaf tut 
Hamburg 36 Neuer Wall 10, II 
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diert, dankend verbeugt er sich nochmals, 
s tü lp t v /ürdevol l sein ' Krönehen wieder auf, 
diese lächerl iche Krone, winkt bieder-hoheits­
v o l l und schreitet ü b e r die Brücke zur Bühne. 
Jov i a l winkt er den versammelten Königen 
zu, steif-töricht von den stupiden Ajaxen, auf­
geregt zornig von A c h i l l begrüß t , und singt 
dann mit seiner brüchigen Komikerst imme 
seine Strophen: 

„Bin Menelaus, der Gute, 
Laus der Gute, 
Laus so gut, 
Der M a n n von Helena, 
Der M a n n von Helena. 
M i r ward oft grauslich zu Mute , 
Grauslich zu Mute , 
Grauslich zu Mut , 
Betrogen ward ich ja, 
Betrogen ward ich ja. 
Doch jetzo sei noch nichts gesagt, 
Denn das kommt erst im dritten A k t , 
B in Menelaus, der Gute, 
Laus, der Gute, 
Laus, so gut. 
Der M a n n Von Helena, 
Der M a n n von Helena.* 
Das Publ ikum rast. Es quiekt, es lacht, es 

brül l t , es jubelt, es klatscht, es schreit: Dacapo! 
W a s bleibt dem Kapellmeister Frommer 

übr ig? Er m u ß wiederholen, und nochmals 
singt Hugo Spannaus seine läppischen Verse 
und wieder tobt das Publ ikum. Die Stimmung 
ist ausgelassen wie noch nie — wahrl ich! Das 
ist ein Silvesterrausch ins Neue Jahr hinein! 

Die Kenner Offenbachs wissen: nun kommt 
Agamennon noch, der Fürs t der Heerscharen 
— wie sol l er wohl diesen Jubel , diesen A p ­
plaus, diese tolle Begeisterung noch über­
trumpfen? — Unmögl ich — er kann nur ab­
fallen! 

Endlich hat sich das Publ ikum beruhigt, wieder 
kl ingt die lächerl iche Gassenhauermelodie 
auf, die sich doch so ins Ohr schmeichelt: 

Raschen Schrittes mit einem zur Erde nieder­
wal lenden tief purpurfarbenen Mante l um die 
hageren Schultern, den Kopf mit einem schma­
len Goldreif auf kurzgeschnittenem Haar merk­
w ü r d i g dem Publ ikum abgewandt, tritt aus 
der Kul isse von l inks eine hohe Gestalt in 
die Mi t t e der Bühne . 

A l l e s weicht ehrfurchtsvoll beiseite, der 
gute Menelaus schwenkt wieder g r ü ß e n d sein 
Krön le in , die hoheitsvolle Gestalt, noch immer 
krampfhaft das Gesicht nach dem Hintergrunde 
der Bühne gewandt, steht nun mit j ä h e r Dreh­
ung in heldischer Pose, das Szepter aufs rechte 
Knie ges tü tz t , da — — —. 

Das Publ ikum sitzt wie erstarrt — ein 
Grabesschweigen liegt übe r ihm — sekunden­
lang — die M u s i k hat ausgesetzt — eine Steck­
nadel k ö n n t e man zur Erde fallen h ö r e n — wie 
erfroren lastet die unheimliche Sti l le — dann 
aber bricht es los — das ist kein Kreischen 
menschlicher Stimmen mehr — das ist aus Ur­
tiefen b r ü l l e n d e s S töhnen , ö u i e k e n übe rk ip ­
pender Stimmen, Schüt te rn fast berstender 
Zwerchfelle, Lachen in höchster Ekstase — denn 
dort auf der Bühne — dort auf der Bühne — 
nun, ja —Agamennon , der Herrscher der Heer­
scharen — nein — dort steht, das Szepter 
hoheitsvoll aufs rechte Knie ges tü tz t , in höch­
ster W ü r d e , den schmalen Goldreif im ge­
scheitelten Haar — das Einglas im Auge — 
den Schnurrbart „Es ist erreicht" hoch aufge­
zwirbelt — dort steht — S. M . Kaiser W i l h e l m 
IL, wie er leibt und lebt —. 

N i e hö r t e das Stadttheater in den mehr als 
hundert Jahren seines Bestehens einen j ä h e r e n 
Ü b e r g a n g von verdutztem Schweigen und töd­
licher Sti l le zu tobenderem Jubel , befreiterem 

Zum Thema: „ U n s e r e O s t g e b i e t e a l s 
L a n d d e r B u n d e s r e p u b l i k " von Dr. 
Gindler im Nummer 4 der „ O s t p r e u ß e n - W a r t e " 
schreibt Herr Wal ther Hardt, Lübbecke: 

In den Spalten dieser Zeitung findet sich 
seit einem Jahre m e i n e Forderung — siehe 
die Berichte übe r die Tagungen der Ostpreu­
ßischen Landsmannschaft i n Lübbecke — be­
züglich der Stellung der Landsmannschaft 
folgende: 

V e r l e i h u n g d e r R e c h t e e i n e r 
ö f f e n t l i c h - r e c h t l i c h e n K ö r p e r ­
s c h a f t u n d V e r t r e t e r — o h n e 
S t i m m r e c h t f ü r d e n B u n d e s r a t . 

In den A u s f ü h r u n g e n von Dr. Gindler wer­
den noch weitergehende Forderungen aufge­
stellt. 

Dazu muß etwas gesagt werden. Zunächs t zu 
seiner Feststellung, daß die Vertr iebenen „das 
Recht haben, sich politisch ebenso zu konst i­
tuieren wie die Bewohner der neuen Bundes­
l ände r " . 

Aber zu einem Staatswesen g e h ö r e n vor­
nehmlich drei Dinge: „Raum" (also Land). 
„Volk" und „Gewal t " (Staatsgewalt). W i r brin­
gen aber nur eins mit: das V o l k , und dieses 
noch nicht einmal geschlossen wohnend. W i r 
k ö n n e n daher auch keinen Staat bi lden. 

Dr. Gindler sagt weiter: „Sie haben das 
Recht, einen eigenen „Landtag von Ostdeutsch­
land" zu w ä h l e n ? 

Gewiß , ist aber die „O s t p r e u ß i s c h e 
L a n d e s v e r t r e t u n g " nicht bereits etwas 
ähnl iches? Diese nimmt ja bereits zu Fragen 
der Pol i t ik Stellung, wenn es sich um solche 
von heimatpolitischer Bedeutung handelt. Und 
welche anderen Fragen sollte denn eigentlich 
ein besonders g e w ä h l t e r Landtag behandeln? 
Gesetze machen? Für wen? Und auf welchen 
Gebieten? Oder nur schöne Reden halten? 

Lachen, wie heute, am 1. Januar des Jahres 
1913 —. 

Friedrich W i l h e l m H a n s c h m a n n hieß 
der junge Schauspieler und erste Chargen 
waren sein Fach — und selten wohl hatte je­
mand eine spitzfindigere Idee, als er — sie war 
Geist vom Geiste Offenbachs und sicherte 
al lein dem Stück nach dieser Ers taufführung 
unzäh l ige , von keinem Zensor g e s t ö r t e W i e ­
derholungen und vol le H ä u s e r und dem Mimen 
und seinem Regisseur den Kranz der Nach­
welt —. 
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N u r sieben Jahre waren seit jener Helena­
auf führung vergangen und doch hatten sie 
in den meisten Dingen mehr V e r ä n d e r u n g e n 
gebracht, als sieben Dezennien solcher ruhigen 
und sorglosen Friedensjahre, wie sie im glück­
lichen 19. Jahrhundert sozusagen selbstver­
s tändl ich gewesen waren. Ein Wel tk r i eg lag 

dazwischen, in dem der e h r w ü r d i g e Musen­
tempel vier Jahre l ang ' seine Pforten ge­
schlossen hatte und Lazarett gewesen war. 

Dann war ein Umbruch in Mode, Gesel l ­
schaft, Lebensstil und Lebensauffassung ein­
getreten, der ungeheuer war. Er r ä u m t e mit 
v ie len Vor te i len und und vie lem Verstaubten 
auf, aber auch mit vielem A l t e h r w ü r d i g e n — 
so b e r ü h r t e er auch das Stadttheater tief, in 
dem nicht 'mehr die sogenannte „Gute Gesel l ­
schaft" die Spitze in dem weiten Parkett und 
in den Rängen füllte — sie war verarmt, zer­
streut, vernichtet —. 

Dort, wo einst gut erzogene, äs the t i sch ge­
bildete, literaturbegeisterte Menschen der 
..vornehmen Klassen" der „ O b e r e n Zehn­
tausend" gesessen hatten, thronten jetzt „Neu­
reichs" und „Kr i egsgewinn le r s " — Empor­
k ö m m l i n g e auf Grund ihrer Drückeberge r - und 

M i t solchen sind w i r bereits übe r sä t t i g t und 
wol len dergleichen eigentlich gar nicht mehr 
hören . 

U n d schließlich: wer bezahlt die Kosten die­
ses Gebildes? Der Bund? Er w i r d es wahr­
scheinlich nicht tun. Oder die Vertr iebenen 
selbst? Fre iwi l l ig? Dann wi rd wenig einkom-
men. Umlagen? Der g röß t e T e i l unserer Ost­
p r e u ß e n hat nur das Existenzminimum. 

Dieser von Dr. Gindler geforderte Landtag 
m u ß nun eine Regierung w ä h l e n . 

W a s und wen hat sie zu regieren? 
E i n e s o l c h e R e g i e r u n g w ä r e ein 

l ä c h e r l i c h e s G e b i l d e . Die Exi l regie­
rungen anderer V ö l k e r sind doch auch nur 
tragikomische Institutionen. Freil ich w ä r e eines 
hierbei zu e r w ä g e n : Ministersessel k ö n n t e n 
vergeben werden. Es sehnen sich ja manche 
Zeitgenossen nach solchen, die das Z i e l ihrer 
Sehnsucht bisher nicht erreichen konnten. 

Wer , frage ich wieder, so l l die Minis te r und 
ihre Büros bezahlen? 

Dr. Gind le r fordert weiter besondere W a h l ­
kreise für Ostvertriebene bei den Bundestags­
wahlen. Das ist ke in neuer Gedanke und trotz­
dem nicht durchführbar . U n d wenn schon, dann 
-besondere Wahlkre i se für die einzelnen Pro­
vinzen, nicht aber nur einen Wah lk re i s für 
O s t p r e u ß e n , Danzig, W e s t p r e u ß e n , Pommern, 
Ostbrandenburg und Schlesien. W i r Ostpreu­
ß e n sind im al lgemeinen v i e l zu bescheiden; 
wir w ü r d e n nicht zu unserm Recht kommen. 
Und es w ü r d e n rund ein Dutzend verschiede­
ner Kandidatenlisten aufgestellt werden, wi r 
zersplitterten uns und Lächerl ichkei t w ä r e die 
Folge. Ich finde es nach meiner langen po l i ­
tischen Erfahrung für besser, wenn w i r 
i n n e r h a l b e i n e r p o l i t i s c h e n P a r -
t e i bleiben und da mitarbeiten. 

G e w i ß kommen dabei nicht a l le zum Zuge, 

Schiebertalente — in dem noch immer gleich 
aristokratischen Theatersaal und b e m ü h t e n 
sich, genau so gebildet zu sein, wie die G c i -
stesaristokiatie f rüherer Zeiten. 

Daß es ihnen vorerst noch manchmal miß 
g lückte — wer mochte es ihnen verargen? 

Daß sie manchmal vor Begeisterung dat 
„In te rmezzo" in der „ C a v a l l e r i a " halblaut mit­
sangen, oder mit den Füßen vor Eifer den 
Rhythmus von Escannllos Slierkdmpferhe'.i 
mittrommelten, w ä h r e n d der O u v e r t ü r e noch 
schnell und, na tür l ich , um verstanden zu wer­
den, mit e r h ö h t e r Stimme, ihre interessante 
Unterhaltung zu Ende führten, beim Hine in ­
gehen in die Parkettreihen den schon A n ­
wesenden ihre entschieden schönere Hinter­
front p r ä s e n t i e r t e n , auch wohl , von den noch 
ungewohnten geistigen G e n ü s s e n hungrig ge­
worden, mitten in der Vors te l lung ihre beleg­
ten Brote aus dem knisternden Papier packten 
und leise schmatzend verzehrten, fleißig mit 
den Theaterprogrammen knatterten, die V e r ­
schlüsse der Handtaschen ge räuschvo l l zu­
knipsten, ihren Applaus in ü b e r s t r ö m e n d e r 
Dankbarkei t o h r e n z e r r e i ß e n d entluden, ehe 

die letzten zwanzig Takte der M u s i k ve rk lun­
gen waren und se lbs tve r s t änd l i ch weidl ich 
zu spä t kamen, da sie es sich ja leisten konn­
ten und wei l Pünk t l i chke i t ja nur die Höflich­
keit der Kön ige ist — das waren nur die 
kleineren Unarten, die eine erst die Kinder ­
schuhe vertretende neue Zeit n a t u r g e m ä ß mit 
sich brachte. 

Dafür war es aber $ auch eine bessere Zeit 
— denn welche neue Zeit erhebt nicht den 
Anspruch, eine bessere zu sein!? — 

A b e r auch andere V e r ä n d e r u n g e n betrafen 
das e h r w ü r d i g e Stadttheater. 

Seit dem 9. September 1910 hatte der M u ­
sentempel auf dem Paradeplatz — da es ke i ­
nen König mehr gab, so verschwand nun auch 
der alte Name K ö n i g s g a r l e n — einen Konkur ­
renten gehabt. M i t einer w u n d e r h ü b s c h e n 
Aufführung von „ W a s Ihr wol l t " war damals 

die gern Abgeordnetor werden wol len . Ich 
möch te das durch e in eigenes Erlebnis i l l u ­
strieren. W i r sitzen in einem Parteigremium 
zusammen mit der Aufgabe, geeignete P e r s ö n ­
l ichkeiten als Bundestagskandidaten aufzu­
stellen. Dabei w i r d dem Vors i tzenden e in 
Brief über re ich t , in dem es u n g e f ä h r h i eß : 
, „Ich stelle mich Ihnen als Kandidat zur V e r ­
fügung, m u ß aber ersuchen, d a ß ich infolge 
meiner Stel lung an einer sicheren Stelle, min ­
destens der Dritte, auf der Reservcl is te auf­
gestellt werde. Ich w ü r d e dann nach meiner 
W a h l Ihrer Partei beitreten." 

Der Schreiber war ein Ostver t i iebener . W i r 
quittierten mit eisigem Schweigen und führen 
in der Tagesordnung fort. Ich aber schämte 
mich in tiefster Seele für diesen M a n n , wenn­
gleich er nicht mein L ä n d s m a n n war. Der be­
treffende Herr hatte im Jahre vorher bei einer 
anderen W a h l dasselbe Ans innen einer andern 
Partei gestellt, die ihn aber auch nicht auf den 
Schild erhob. 

Wanderer zwischen den Parteien! 
Ja, wer sich ernstlich um ein Abgeordneten­

mandat bewerben w i l l , m u ß erstens l ä n g e r e 
Zeit M i t g l i e d dieser betreffenden Partei sein 
und zweitens in derselben eifrig mitgearbeitet 
haben. Ich spreche hier wieder aus Erfahrung, 
we i l ich bereits einmal Abgeordneter war. Ich 
halte es für das Beste, wenn in a l l e n Par­
teien Ostvertriebene als Abgeordnete sitzen, 
die dann bei hervorragender Mitarbei t Einfluß 
in ihren Frakt ionen bekommen, als wenn sie 
ohne jede politische Bedeutung hinvegetieren 
m ü s s e n . 

Es w ä r e besser, wenn wir, anstatt politischen 
T r ä u m e n und Il lusionen nachzugehen, in der 
Partei, die w i r uns a u s e r w ä h 1 t haben, 
bleiben, und auch nicht vergessen, d a ß wir 
in unsern Landsmannschaften fleißig mitzu­
arbeiten haben. 

Und zum Schluß: meines Wissens haben die 
Danziger — die ja eine ganz andere v ö l k e r ­
rechtliche Stellung als wi r haben — vor eini­
gen Jahren, es war wohl 1951, eine Regierun.1 
gebildet, und die Sudetendeutschen e inen M i n i ­

eine k le ine intime B ü h n e in der Roßgärter 
Passage ins Leben getreten, die sich bald als 
Kammerspiel theater einen bedeutenden Namen 
machte. N u r e inmal , w ä h r e n d Jes Krieges, i n 

der Lazarettzeit des Stadttheaters, schwang sie 
sich zur O p e r n b ü h n e auf: begeisterte Laien 
sangen dort des K ö n i g s b e r g e r Otto N i k o l a j 
unsterbliche „Lus t ige Weibe r von Windsor'. 

Konkur renz ist gut — sie hebt die Leistung 
— das K ö n i g s b e r g e r Stadttheater, das von je-
her einen ausgezeichneten Ruf gehabt hatte 
— l ieß sich v o n der aufstrebenden, trefflich g e ! 
leiteten Bühne des „ N e u e n Schauspielhauses' 
nicht in den Hintergrund d r ä n g e n — noch 
immer galt es als Sprungbrett für seine 
bedeutenden Schauspieler und Sänger nach 
Frankfurt, Dresden, M ü n c h e n , Berl in —. 

A b e r Konkur renz schafft auch Geldsorgen, 
und sie bl ieben dem e h r w ü r d i g e n Stadttheater 
wahrl ich nicht erspart. 

Die Di rek to ren wechselten rasch: während 
f rüher lange Lustren hindurch dem Stadt-
theater die gleichen Direktoren vorgestanden 
und so eine „Ära" an die andere gereiht hat-
ten, wurde jetzt experimentiert und fallie r t 

und der Geldmangel der Theater wurde diro-
nisch. — Dann trat e in gewiegter, kunstbe­
geisterter Kaufherr an die Spitze, welcher der 
rechte M a n n sein m u ß t e , we i l die Bilanz wich­
tiger geworden war, a ls der Spielplan. — Dann 
tauchte zum ersten M a l der Plan auf, daß die 
Stadt beide B ü h n e n ü b e r n e h m e n sollte, aber 
vorerst schwebten die neuen Namen „Schau, 
spielhaus" für die neue B ü h n e und „Opern­
haus" für das al te Stadttheater nur in der 
L u f t —. A b e r das wenigstens wurde erreicht: 
der gute ehrliche Theaterdirektor, der in einer 
Zeit, i n der a l le T i t e l abgeschafft und nur norii 
die notwendigsten Amtsbezeichnungen neu g*. 
schaffen wurden, nicht mehr standesgemäß 
w a r — denn was a l les schimpfte sich heute 
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Jn öer üreue unfern ßunben 
tjaben toic eine neue lfieimat gefunden. 
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schon Direk tor oder gar Generaldirektor — 
wich dem neuen T i t e l — Verze ihung — der 
neuen Amtsbezeichnung Intendant. 

K u r z — auch das Stadttheater spü r t e emp­
findlich das Brausen der neuen Zei t — auch 
seine solide Exis tenz schien, wie so vieles in 
der neuen Republ ik , in Frage gestellt. 

Da erlebte das Stadttheater im Januar 1920 
wieder e inmal einen g r o ß e n Tag : es wurde 
der vö l l i g u n g e k ü r z t e erste T e i l des „Faust' 
in fast fünf Stunden w ä h r e n d e r Aufführung 
herausgebracht. 

Ich habe den „Faus t " oft ü b e r die Bretter, 
die die W e l l bedeuten, gehen sehen; dkse 
Auf füh rung war die beste unter ihneni'fct 
Mephis to wurde g l ä n z e n d gegeben von eim» 
dem Neuen Schauspielhaus entliehenen jungen 
Schauspieler mit dem seltenen Namen M ü l Ä 
— das Eindrucksvol ls te aber i n dieser D a l ' 
bietung war — nicht nur für mich —, d a ß man 
nach der „ Z u n e i g u n g " das „ V o r s p i e l " auf dem 
Theater" h ö r t e und den „Pro log im Himmel". 
W a r letzterer i n Regie und Dars te l lung unge-
mein e indrucksvol l , so war es das „Vorspiel 
auf das Theater" nicht minder} sicherlich 
wirk te es dadurch noch bedeutender, daß ein 
genialer Regieeinfal l ihm den W e r t eines gan« 
zen Programms, einer Lebensanschauung zu­
erkannte: M a n hatte dem „Dichter" Gestalt 
und Aussehen Friedr ich Schillers gegeben, und 
so gewannen seine W o r t e ein ganz anderes 
Gewicht, als wenn ihn e in Irgendeiner ver­
k ö r p e r t h ä t t e . 

Fortsetzung folgt 

sterrat i n S t r a ß b u r g . W i r haben aber von bei­
den Körpe r scha f t en nichts mehr gehör t . 

Zur M i t t e i l u n g 
A u f zahlreichen Anfragen teilen w i r mit, daß 

der bekannte o s t p r e u ß i s c h e Mundartdichter 
und l a n g j ä h r i g e Intendant des Reichssenders 
Kön igsbe rg Dr . A l f r e d Lau , Bad Grund'Harz, 
HUbichweg 16, gern bereit ist, die ostpreußi­
schen Heimatgruppen auf Einladung zu be­
suchen und aus seinen lust igen Dichtungen 
vorzutragen. Er w i l l damit auch auf seine 
Weise dem Heimatgedanken dienen. Besondere 
Kosten — a u ß e r Fahrt und Unterbringung — 
entstehen den Gruppen durch seinen Besuch 
nicht. Dr . L a u bittet, l ed ig l ich für die Veran­
staltung m ö g l i c h s t einen Sonnabend oder Sonn­
tag zu w ä h l e n . Daß er auch hinter unserem 
L a n d b r i e f t r ä g e r z. A . Ernst Trostmann steckt, 
haben v ie le unserer Leser inzwischen schon 
geahnt oder erraten. Die Schriftleitung. 

Grundbuchangaben! 
Für folgende G r u n d s t ü c k s e i g e n t ü m e r aus den 

AmtsgeTichtsbezirken T i l s i t , B a r t e n ­
s t e i n , I n s t e r b u r g l iegen beim Archiv 
für Grundbesi tz e. V . , Bad Ems, Römerstraße 24, 
Grundbuchangaben vor : Amtsgericht T i l s i t : 
El isa B r a x e i n , Ti l s i t , Fr i tz S c h u l z , Tilsit, 
K l a r a B e r g e m a n n , geb. Aberger, Tilsit, 
Benjamin und Georg G 0 1" d b e r g . T i l s i t , Ro­
derich N a s t , T i l s i t , Mor i t z H o e c k r i c h , 
Ti l s i t , Paula C h a r l . A n n a B u c h h o l z , geb. 
1 ingenau. — Amtsger ich t B a r t e n s t e i n : 
Ewald N o r e i s c h , Bartenstein, Waldemar 
K i e h 1 , Bartenstein, Margarete F r 0 e s e , Bar­
tenstein, E r w i n L a n g e , ßa r t ens te in , Marie 
S c h 1 w e k , Bartenstein. — Amtsgericht In­
s t e r b u r g : Luise und Cha r l . K u h n k e , In­
sterburg, A r t h u r P r e u ß , Insterburg, E. 
W a s c h k o w s k i , Jonsdorf, Lotte Z e i s e, 
geb.Frischkorn, Insterburg, Jul ius N e u m a n n , 
Insterburg, M a g d a R i n n , Insterburg, Paul 
G r e w e n h a g e n , Insterburg, Fritz B r a u n ­
s c h w e i g , Insterburg, Hans O s t e r r o t h , 
Tnsterburg, Ernst und Ida W o y n a c k , Inster­
burg, W w e . A n n a A t z p a d i n , geb. Goldbach, 
Insterburg. t 
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O S T S E E B A D C R A N Z S 

V o n G e r h a r d K a m i n ^ 

S 
W i e das Gewand und der Duft eines Mädchens dein Bi ld mir — am Morgen — 
W e n n am Strande es steht, die Füße im Schaum der We l l en , ^ 
Wei t und ge lös t das Haar, die H ä n d e im Nacken verschlungen, ^ 
Und in die Wei te Blicke und Seele verloren. > 

Auffliegt im W i n d und flatternd farbiges Linnen, ^ 
Kaum noch b e w u ß t der b l ü h e n d e n Formen des Leibes, 
Spiel nur und Lied des Morgens und flimmernden Lichtes ^ , 
ü b e r dem Sand und endlos v e r s p r ü h e n d e n Wel l en . C 

§ 
ü b e r die Wei te und hinter dir, unermessen \ 
V o r dir und wohin du blickst ins G e b r e i t . . . v 
A l l e s im Kleinsten und G r ö ß t e n hohem Rauschen verbunden, ^ 
Rieseln des Sandes und seliges W i s p e r n der Gräse r . S 

S 
Und die Arme nun hebst du, langsam und traumhaft zögernd , ^ 
W i e von der Sehne ein Pfei l hoch in das Blaue sich schwingt. ^ 
W e i l aus dem Schaum eine M ö v e , vom Spiele trunken, ^ 
Hebst sie und denkst: ach k ö n n t e ich fliegen, f l i e g e n . . . ^ 

Unsere Leser schreiben: 

Kein lächerliches Gebilde! 


